
--------------------------------- Proletarier aller Länder, vereinigt euchl

Weltraumschiff Sojus 28 
von internationaler

Besatzung gesteuert
Am 2. März. 1978 um 18. 28 Uhr Mos 

kauer Zeit ist in der Sowjetunion das 
Raumschiff -Sojus 28 gestartet worden.

Das sowjetische Raumschiff, das auf eine 
Erdumlaufbahn gebracht wurde, wird von ei­
ner internationalen Besatzung gesteuert, z.u 
der der Schiffskommandant, Fliegerkosmo­
naut der UdSSR, Alexej Gubarew, und der 
Raumforscher. Bürger der CSSR, Vladimir 
Remek gehören.

Der Start von Sojus 28 bedeutet den 
Beginn einer neuen Etappe in dtr Erfor­
schung und Nutzung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken nach dem ,,Inter 
kosmos"-Programm der sozialistischen Län­
der — der Volksrepublik Bulgarien, der 
Ungarischen Volksrepublik, der Deutschen 
Demokratischen Republik, dér Republik 
Kuba, der'Mongolischen Volksrepublik, der 
Volksrepublik Polen, der Sozialistischen 
Republik Rumänien, der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken und der Tsche­
choslowakischen Sozialistischen' Republik.

Das ,.Interkosmos“-Programm steht vor. 
daß 1978 auch Raumschiffe vom Sojus- 
Typ mit Besatzungen. zu denen Bürger 
der Volksrepublik Polen und der Deut-
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sehen Demokratischen Republik gehören, 
gestartet werden. Noch dem Einheitspro­
gramm für wissenschaftliche und technische 
Forschungen mit dem wlsscnschaftlli^cn Or­
bitalkomplex, dessen Grundlage die Raum­
station Salut 6 ist, sollen Kosmonauten der 
sozialistischen Länder Aufgaben zunehmen­
den Umfangs und zunehmender Kompliziert­
heit lösen. Auch Weltraumflüge von Bür­
gern der anderen sozialistischen Teilnehmer­
länder’ des „lnterkosmos“-Programms sind 
geplant.

Das Raumschiff Sojus 28 soll mit dem 
wissenschaftlichen Orbitalkomplex Salut 6 — 
Sojus 27 gekoppelt werden. Das Programm 
sieht vor, daß zusammen mit den Kosmo­
nauten Romancnko und Gretschko, die seit 
dem 10. Dezember 1977 Im Weltraum sind, 
Untersuchungen vorgenommen werden.

Das Befinden der Kosmonauten Ist gut, 
die Bordsysteme des Raumschiffs arbeiten 
normal.

Die Besatzung von Sojus 28 — die Ge­
flossen Gubarew und Remek hat die 
Ausführung des Flugprogramms begonnen.

Seit 1967, als das „Interkosmos ’-Pro- 
gramm angenommen wurde, haben Wissen­
schaftler und andere Fachleute der an Ihm 
beteiligten Länder mit sowjetischen Erdsa­
telliten und Forschungsraketen umfangrei­
che gemeinsame Arbeiten zum Studium der 
physikalischen Eigenschaften des Weltraums, 
in der Raummetcorologie. der Raumnach- 
richtcntcchnlk, Raumbiologle und Raumme­
dizin und zum Studium der Naturressourcen 
der Erde ausgeführt. Diese Arbeiten leiste­
ten einen großen Beitrag zur Wissenschaft 
über den Weltraum und zur Nutzung der Er­
rungenschaften der Raumfahrt für prakti­
sche Zwecke.

Die gemeinsamen Flüge von Kosmonau­
ten sozialistischer Länder schlagen eine 
neue Seite In der Geschichte der Raum­
fahrt auf. Die Erweiterung der Beteiligung 
der sozialistischen Länder an der von der 
Sowjetunion clngeleiteten Erschließung des 
Weltraums im Interesse von Wissenschaft 
und Volkswirtschaft ist ein Beispiel für die 
erfolgreiche Zusammenarbeit der Brudervöl­
ker bei der Verwirklichung der sozialisti­
schen Integration und ein Beweis für ihre 
zunehmende Annäherung aneinander.

Kommandant des Raumschiffs
Sojus 28, Oberst GUBAREW, 

Alexej Alexandrowitsch
Der Held der Sowjetunion, 

Raumflieger der UdSSR, Alexej 
Alexandrowitsch Gubarew, wurde 
am 29. Marz 193t im Dorf Gwar- 
dejzy, Rayon Borskoje, Gebiet 
Kuibyschew, geboren.

A. A. Gubarew gehört den So­
wjetischen Streitkräften seit 1950 
an. Nachdem er. 1952 eine Piloten, 
schule absolvierte, diente er bei

Ab 1957 studierte er an der den 
Rotbannerorden tragenden Akade­
mie der Luftsfreifkräfte, d c heule 
den Namen des Kosmonauten J. A. 
Gagarin führt. Anschließend diente 
er wieder in Fliegerabtailungen. 
Er war Geschwaderkommandeur in 
einem Luftwaffenregiment und qua­

lifizierte sich zum Militärpiloten er­
ster Klasse.

Alexej Alexandrowitsch ist seil 
1957 Mitglied der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion.

Der sowjetischen Kosmonauten­
abteilung gehört A. A. Gu'parew 
seil 1963 an Seinen ersten 30lägigen 
Raumflug unternahm er 1975 als 
Kommandant von Sojus 17 und der 
wissenschaf Hieben Orbitalstation
Salut 4.

A. A. Gubarew durchlief ein 
Training als Angehöriger einer 
internationalen Raumschiff sbesat- 
zur.g nach dem Programm für bo- 
mannfe „Inferkosmos”-Flüge mit So- 
jus-Schiflcn und Salut-Orbila'sla- 
tionen.

INTERNATIONALES

Addis Abeba ------------------

Seines Sieges 
gewiß

Das werktätige Volk von 
Äthiopien Ist seines Sieges über 
den Klassenfeind und die aus­
ländischen Eroberer gewiß, die 1

Sojus-28-Raumforscher, 
Hauptmann Vladimir REMEK

Der Bürger der Tschechoslowaki­
schen .Sozialistischen Republik. 
Hauptmann Vladimir Remek, wurde 
am 26. September 1948 in Ceske 
Budejovice geboren. Er ist Pilot in 
der tschechoslowakischen Volksar­
mee.

Vladimir Remek schloß 1966 
die allgemeinbildende Mittelschule 
ab und trat dann in die Lufifahrt- 
hochschule Kosice ein. Im zweiten 
Studienjahr wurde er in d e Kom- 
muniilische Partei der Tschechoslo­
wakei aufgenommen.

Nach Abschluß der Schule wur­
de er als Leutnant einer Flieger­
einheil zugeteilt, wo er die Quali­
fikation eines Pilolen zweiter 
Klasse erwarb.

1972 wurde Vladimir Remek zum 
Studium an die Gagarin.Akademie

der Luftslreitkräfte delegiert. Nach 
Absolvierung der Akademie diente 
er wieder in einer Fliegereinheit 
der tschechoslowakischen Volksar­
mee.

1975 wurde Vladimir Remek mit 
der Medaille „Für Dienst an der 
Heimat" ausgezeichnet.

Als Kand dat für eine Ausbil. 
düng für einzn bemannten Raum 
llug nach dem „Interkosmos"- 
Programm wurde Hauptmann Vla­
dimir Remek 1976 ausgewählf. Ab 
Dezember 1976 durchlief er dann 
am Gagarin. Kosmonaulenausbil- 
dungszentrum den vollen Kurs 
für ein bemanntes Sojus-Raum- 
schiff und eine wissenschaftliche 
Orbitalstation vom Salul-Typ.

mit Unterstützung des Interna­
tionalen Imperialismus versu­
chen, die Werktätigen Äthio­
piens der Errungenschaften der 
Volksrevolution zu berauben und 
die territoriale Einheit des 
Staates zu untergraben. Das hat 
der Vorsitzende des Provisori­
schen Militärischen Verwaltungs­
rats (PMAC) Äthiopiens. Men- 
glstu Halle Marlam, erklärt. Er 
sprach am 2. März auf einer 
Festveranstaltung zum 82. Jahres­
tag der Schlacht bei Adua, bei 
der die äthiopischen Truppen die 
italienischen Kolonialisten ver­
nichtend geschlagen haben.

Per PMAC-Vorsltzende er­
klärte. die äthiopischen revolu­
tionären Kräfte, die an ver­
schiedenen Fronten kämpften, 
würden bald den Banden der 
Inneren Reaktion sowie den 
aggressiven Truppen Somalias 
eine endgültige Niederlage be­
reiten.

Washington ------------------

Zur Begrenzung 
der strategischen - 
Rüstungen

Der Sicherheitsbeauftragte 
des USA-Präsidenten Zbigniew 
Brzez.nskl hatte Im Weißen 
Haus ein Gespräch mit Journa­
listen. bei dem er die Perspek­
tiven für den Abschluß der Ver­
handlungen über Begrenzung 
der strategischen Rüstungen 
einschützte. Er erklärte: ,,Der 
Präsident rechnet fest mit ei­
nem Abschluß des Abkommens 
noch In diesem Jahr. Davon 
sprach er In der Botschaft zur 
Lage der Nation und wir hof­
fen, daß das Abkommen ge­
schlossen wird."

Brzez'nskl sagte ferner, es 
gebt einige noch , ungelöste

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

\ Der Sowchos „Barwinowski" 
hat im Gebiet Kusfanai als erster 
die zweite Schneeanhäufung abge­
schlossen. Die Mechanisatoren der 
Wirtschaft zogen die Schneefurcbe 
auf 60 000 Hektar.

Bei der Schneeanhäufung war 
hier eine vergrößerte Arbeitsgrup­
pe aus zwanzig K-700-Tnakloren 
eingesetzt. Zu dieser .Gruppe ge­
hören auch die Aggregate der 
technischen Betreuung. Diese Tech­
nik wird zentralisiert genutzt. Der 
Ingenieurdienst bereitet *die Ar­
beitsfront im voraus vor. Jeder 
Schlepper wird in der Periode der 
wichtigsten landwirtschaftlichen Ar­
beiten von zwei Mechanisatoren 
gefahren. Das ermöglichte, cfe 
Produktivität der Maschinen fast 
zu verdoppeln.

A Der Kolchos „Ottjabr", Rayon 
und Gebiet Taldy-Kurgan, hat den 
Plan des Milchverkaufs für das 
erste Quartal als erster im Gebiet 
erfüllt. An die Molkerei wurden 
800 Zentner Milch geliefert. Die 
gesamte Milch war erster Sorte.

■ Im Vergleich zum Vorjahr sind 
'die Wintermelkeriräge bedeutend 
angcsliegen. Die Melkerinnen K. 
Tclcm'ssowa, W. Pofschnewa, B. 
Abdikulowa o. a. melken 10 und 
mehr Kilo Milch je Kuh und Tag.

Im Gebiet steigt die Zahl der 
Wirtschaften, die mit den Liefe­
rungsplänen von tierischen Erzeug- 
n’sien vorfristig fertig werden. Un­
ter ihnen der Sowchos „Enbekschi ", 
der Lenin-Sowchos u. a.

A Das Kollektiv des spezialisier­
ten Abschnitts des »Kasachwsryw- 
prom" von Koktschetaw arbeitet im 
dritten Jahr des zehnten Planjahr- 
fünfts mit großem Elan — es wur­
de mit dem Programm für Januar 
vortrefflich fertig und erfüllte zum 
20. Februar das Soll des zweiten 
Monats. Bei den Bau- und Montage­
arbeiten wurden 460 000 Rubel be- 
wilLgler Mittel in Anspruch genom­
men.

Unter den Arbeitern des Ab­
schnitts ist der Wettbewerb breit 
entfaltet. Er läuft unter der Devise: 
„Heute besser arbeiten als gestern, 
morgen — besser als heute."

A Die Geflügelzüchter der Kur­
minsker Geflügelfabrik, Gebiet Ka­
raganda, haben sich für das dritte 
Planjahr verpflichtet, an den Staat 
55 Millionen Eier zu verkaufen. 
Se halten ihr Wort: Täglich wer- 

| den an die Städler 165000 Eier ge 
liefert, was um 10000 mehr ist als 
im Vorjahr.

\ Das Kollektiv des Bergbau- 
und Äufbereltungskombinati Don 
skoje, Gebiet Aktjubinsk, erfüllte 
bereits zum 21. Februar das Mo­
natsprogramm der Abraumarbeiten. 
Insgesamt wurden im Februar 
1150 000 Kubikmeter Gestein aus­
gehoben. was um 270 000 Kubikme­
ter mehr ist, als vom Plan vorgese­
hen war, Diese Leistung ist hier bei 
den Abraumarbeiten ein absoluter 
Rekord. Sie wurde in der ganzen 
Geschichte des Bergwerks zum er­
stenmal erzielt.

Den Quartalplan
In Erwiderung des Schreibens 

des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol haben 
die Tierzüchtcr der landwirt­
schaftlichen Versuchsstation des 
Gebiets hohe sozialistische Ver­
pflichtungen für das dritte Plan­
jahr übernommen. Sie wollen an 
den Staat 530 Tonnen Fleisch 
statt der planmäßigen 500 Ton­
nen verkaufen.

Die Brigade, die vom Kommu­
nisten Wilhelm Steinbrecher ge­
leitet wird und Rinder mästet, 
erzielt hohe Gewichtszunahmen. 
Dieses Kollektiv verdankt seine

Probleme zur Ausarbeitung des 
Abkommens. Er erklärte das 
langsame Vorangehen der Ver­
handlungen mrt der Kompliziert­
heit der zu erörternden Proble­
me. Andererseits versuchte er 
ohne Jeglichen Grund, die Fra­
ge so darzustellen, als würden 
für den weiteren Erfolg der 
Verhandlungen irgendwelche 
Schritte nur seitens der So­
wjetunion benötigt.

Bonn

Aktivierung 
der Neonazis

Der Innensenator von Ham­
burg. W.crner Staak (SPD), hat 
In einem Beitrag für den SPD- 
Pressedienst auf den gefährli­
chen Charakter der Aktivierung'

neonazistischer Elemente In der 
BRD hlngewlesen. DPA zufolge 
stellte der Senator fest, die 

rechtsextremistischen Gruppen tre­
ten Immer offener mit nazistischen 
Emblemen und uniformähnli­
cher Kleidung auf. Die Neona­
zis schrecken zur Propagierung 
und Durchsetzung Ihrer vorge­
strigen Ideologien vor keinem 
Mittel zurück. Nach Angaben 
Staaks finanzieren einige Neo- 
nazlgrupjlen Ihre Aktivitäten 
mit Geldern, die aus Banküber­
fällen stammen. Senator Staak 
betont, nur eine konsequente 
Anwendung der bestehenden Ge­
setze könne’ verhindern, daß 
..aus einzelnen Schwelbränden 
ein neonazistischer Flächen­
brand" werde.

Unter dem Vorwand der Ver- 
gangcnheltsbewälllgung würden 
zweifelhafte „Dokumente" über 
Nazi-Verbrecher veröffentlicht, 
d'e die Öffentlichkeit nur Irre­
führen können.

Inniger Dank
Anläßlich meiner Auszeichnung mit dem Orden des Sieges er­

hielt Ich von den Parteiorganisationen. Kommunisten, von vielen 
Sowjetmenschen und aus dem Ausland zahlreiche Briefe und Tele­
gramme mit herzlichen Glückwünschen. Da Ich nicht die Möglich­
keit habe, diese Briefe und Telegramme einzeln zu beantworten, 
möchte Ich durch die Zeitung „Prawda" allen herzlich danken, 
die mir In diesen Tagen gute Glückwünsche entboten.

Das Gefühl des Stolzes auf die Sowjetmenschen rufen die In 
Ihren Briefen geäußerten Gedanken hervor. Sich an den siegreichen 
Mal 1945 erinnernd, schreiben die Sowjetmenschen mit wärmstem 
Interesse über die erfolgreichen Anstrengungen der Partei, ge­
richtet auf die Festigung der Verteidigungsfähigkeit des Landes, 
auf die Behauptung eines dauerhaften und unerschütterlichen Frie­
dens auf unserem Planeten. Sie bekunden eine wahrhaft staatliche, 
durch Taten bekräftigte Sorge um die größtmögliche Festigung des 
sozialistischen Vaterlands.

Innere Bewegung lösen die Zuschriften der Veteranen des Bür­
gerkriegs und des Großen Vaterländischen Krieges aus. die Gra­
tulationen meiner Kampfgenossen, mit denen zusammen Ich die 
langen und endlos schweren Kriegsjahre durchgemacht habe.

Ich sage meinen herzlichen Dank den Leitern der sozialistischen 
Bruderländer, der kommunistischen und Arbeiterparteien, den 
Führern der befreiten Länder, die sich mit ausnehmender Her­
zenswärme über dieses große Ereignis in meinem Leben geäußert 
haben.

Ich bin zutiefst dankbar den Politikern und Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens, den ausländischen Organisationen und 
Bürgern für die hohe Wertung meines Beitrags zur Sanierung der 
Internationalen Atmosphäre und zur Entwicklung des Entspan­
nungsprozesses. Diese Einschätzung führe Ich voll und ganz auf 
die gerechte und ehrliche Politik unserer Partei und des Sowjet­
staats zurück, die dem Schutz der Interessen des Friedens und des 
Sozialismus untergeordnet war und bleibt.

Eine derartig aktive Billigung der mannigfaltigen Tätigkeit 
der Partei und die an mich gerichteten Wünsche neuer Erfolge in 
der Arbeit nehme Ich mit hohem Verantwortungsgefühl als einen 
eigenartigen Auftrag für die Zukunft auf. Ich möchte erneut be­
kräftigen. daß ich auch künftig alle meine Kräfte für den weite­
ren Triumph der erhabenen kommunistischen Ideale, für die Sache 
des Friedens In der ganzen Welt einsetzen werde.

L. BRESHNEW

Effektiver Hebel
Die Vortrlebsbrlgade des Le- 

nlnordénträgers Wladlnilr Sawe- 
dejew zählt zu den besten Kol­
lektiven der Grube „MolodJosh- 
naja" In Schachtlnsk... Im ver­
gangenen Jahr hat sie 6 400 lau­
fende Meter Vortriebsarbeiten 
geleistet — 1 900 Meter davon 
über den Plan hinaus. Hohe Pro­
duktionskultur, leistungsstarke 
Technik und die gute Organi­
siertheit aller Kollektivmitglieder 

< haben der Brigade den Erfolg 
■ gesichert

Die Bergarbeiter der Brigade 
Sawedejew haben den sozialisti­
schen Wettbewerb um die Erfül­
lung des Dreijahresprogramms 
zum 7. Oktober weitgehend ent­
faltet und beschlossen, bis dahin 
4 000 laufende Meter Vortrieb zu 
bewältigen. Die Kumpel wollen 
das vor allem durch die Steige­
rung der Effektivität der Nutzung 
der funktionierenden Bergbau- 
und Schachtausrüstungen errin­
gen.

Einen weiteren effektiven He­
bel sehen sie Im sozialistischen 
Wettbewerb, der hier heute unter 
der Devise: „Von hoher Effek­
tivität eines Jeden — zur hohen 
Effektivität der Arbeit des Kol­
lektivs" läuft. Täglich wird der 
Wettbewerb ausgewertet. Die 
Vortriebsarbeiter verfolgen auf­
merksam die Leistungen Ihrer Ri­
valen. Sie analysieren, legen 
Mängel bloß und merken Wege 
zu ihrer Beseitigung vor. Mitein­
ander wetteifernd, einander hel­
fend. richten sie sich nach den 
Besten, nach den Gruppenleitern 
Nikolai Galiulln, Nikolai Kosche­
lew. Alexander Gordejew. Niko­
lai Legoschin und anderen.

Die Brigademitglieder erhöhen 
stets ihr Bildungsniveau, denn 
das fordert der technische Pro­
greß. Viele von Ihnen besuchen 
spezielle Lehrgänge, lernen In 
Schulen für Berufstätige, In 
Techniken.

Ebenso erfolgreich werden die 
Vortriebsarbeiter auch mit den 
anderen Verpflichtungen fertig: 
sie erhöhen Ihr ökonomisches 
Wissen In der Schule der kom­
munistischen Arbeit, bemühen 
sich ohne Traumen und Havari­
en. ohne Verstöße gegen die Pro- 
duktlonsdisziplln zu arbeiten.

Große Aufmerksamkeit wird 
Im Kollektiv der Erziehung der 
Arbeiter zu hoher Verantwortung 
für die aufgetragene Sache ge­
schenkt. Hier Ist zur Regel ge­
worden: hast du einen Mangel 
festgestellt, so geh daran nicht 
vorbei, setze durch, daß er auch' 
beseitigt wird.

Die Vortriebsarbeiter schaffen 
mit großem Fleiß und legen viel 
Findigkeit an den Tag. Ihre Er­
fahrungen übermittelt die Briga­
de gern den anderen Kollektiven. 
Und die Kommunisten Wladimir 
Kotschubow und Gennadi Tschi­
bisow. die sich als echte Organi­
satoren der Produktion bewährt 
haben, übernahmen vor kurzem 
die Leitung zurückblelbender 
Brigaden.

Das enge Zusammenwirken al­
ler Brigademitglieder, hohe Inter­
essiertheit am Schicksal der Pro­
duktion werden es den Vortriebs­
arbeitern ermöglichen, die vor­
gemerkten Ziele zu erreichen.

Michail JERMAKOW
Bergbauingenieur

Gebiet Karaganda

Erhöhte Verpflichtungen
Für die erfolgreiche Erfüllung 

des Volkswirtschaftsplans und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen im Jubiläumsjahr wurde dem 
Kollektiv des Lenln-Kolchos, 
Rayon Dshuwaly. die Rote Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentra Irats der Sowjetgewerk- 
schaften und des ZK des Komso­
mol verliehen.

Als Antwort auf diese hohe 
Auszeichnung überprüften die 
Kolchosbauern Ihre früheren Ver­
pflichtungen und beschlossen. In 
diesem Jahr*an den Staat 50 000 
Zentner Getreide, 60 000 Zentner 
Kartoffeln. 5 000 Zentner Fleisch 
und 13 000 Zentner Milch zu 
verkaufen.

Wilhelm ADAM 
Gebiet Dshambul

vorfristig!
gewichtigen Produktionsleistun­
gen der Anwendung fortschrittli­
cher Methoden der Arbeitsorga­
nisation. dem gut zubereiteten 
Futter und der sorgfältigen Tier- 
-"K Viehzüchter der Wirt­
schaft erfüllten als erste Im Ray­
on den Quartalplan Im Verkauf 
von Fleisch an den Staat. An die 
Erfassungsstellen wurden 100 
Tonnen Produktion geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht Jedes ge­
mästeten Rindes beträgt 485 Ki­
lo.

Leonld BILL

Gebiet Turgal

Genf ------------------------------

Konferenz
zu Ende gegangen

Die internationale Konferenz 
nlchtstaatllcher Organisationen 
über Abrüstung» Ist Im Genfer 
Palast der Nationen zu Ende 
gegangen. In der abschließen­
den Plenarsitzung nahmen die 
Teilnehmer eine Botschaft an 
die bevorstehende Abrüstungs­
sondertagung der UNO-Vollver­
sammlung an. Darin äußern sie 
sich für Maßnahmen zur Einstel­
lung der Entwicklung der Produk­
tion und der Stationierung der 
Neutronenbombe und anderer 
Kernwaffen. In dem Dokument 
wird betont, die Neutronenbombe 
steigere auf das Vielfache die 
Gefahr des Hinüberwachsens 
eines Jeden Konflikts In einen 
nuklearen Krieg.

Auf der ganzen 
Aussaatfläche

Die Mechanisatoren des Ray­
ons Burll. Gebiet Uralsk, haben 
das erstemal die Schneefurche 
auf der ganzen Aussaatfläche — 
auf mehr als 230 000 Hektar — 
gezogen.

Gegenwärtig wird die Schnee­
furche zum zweitenmal gezogen. 
Hier wird Im progressiven Ver­
fahren und in zwei Schichten ge­
arbeitet. werden weitgehend ge­
koppelte Aggregate angewandt 
Auf den Feldern teistet die von 
G. Ispanbetow geleitete Komso­
molzen- und Jugendbrigade im 
Thälmann-Kolchos Stoßarbeit 
Dieses Kollektiv hat die Schnee­
furche auf einer Fläche von über 
5 000 Hektar gezogen, das ist das 
doppelte Soll. In diesem Rayon 
speichern die Jungen Mechanisa­
toren aus dem Kolchos „Ural" 
unter Leitung des Brigadiers N. 
Lawrlsjuk erfolgreich Winternaß 
auf. Dieses Brigadenkollektiv hat 
sich verpflichtet. In diesem Jahr 
nicht weniger als 18 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu ernten, statt 
9 Zentner laut Plan. Die Komso­
molzen dieser Wirtschaft riefen 
die Jugend des Rayons auf, den 
60. Jahrestag des Komsomol mit 
Stoßarbeit an allen Produktions­
abschnitten tu würdigen. In ge­
drängten Fristen soll auf weite­
ren 700 000 Hektar Schnee an­
gehäuft werden.

Anton HECHT

Gebiet Uralsk
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Dein Standpunkt im Leben

Um der Zukunft willen
Di« Bergarbeiter der Kohlengrube .Gorbatschow" heben Ihre soziali­

stischen Verpflichtungen für da> Jubiläumsjanr vorfristig erfüllt Im neuen 
Jahr entworfen ile mit Stoßeroeit sul des Scnreben des ZK der KPdSU, 
des Ministeriell der UdSSR, des Zenlrelrels de- Soyrietgawarkichalten und 
des ZK des Komsomol über die Enffaltung des sozialistischen Wettbewerbs.

Der Erfolg kommt nie von 
selbst. Der bieg Ist immer das 
Ergebnis des kollektiven Den­
kens und Handelns. Gerade so 
betrachten die Kohlenwerker 
aus der Gorbatschow-Grube ihre 
Leistungen

Der stellvertretende Sekretär 
des Partelkomitees der Grube 
P. I. Ossipow, sagte Ober die Rol­
le und den Beitrag der Kommu­
nisten tum Erfolg des Kollek­
tivs:

„Die Parteimitglieder sind 
überall führend im sozialisti­
schen Wettbewerb und muster­
gültig als Lehrmeister. Sie kämp­
fen entschieden gegen Mißwirt­
schaft. Schlendrian und Gleich­
gültigkeit"

F. F. Knaube, Brigadier der 
Vorlrlebsarbelter. die ihre Jah­
resverpflichtungen vorfristig ein­
gelöst hatten, fügte hinzu:

„Um den Plan vorfristig zu 
erfüllen, sind eine gut durch­
dachte Arbeitsorganisation. Er­
fahrungen und selbstverständlich 
gute Arbeitsdisziplin erforder­
lich. Wir leisten Im Monat 80 
laufende Meter Vortrieb statt 
65 gemäß Plan. Im Laufe des 
Jahres hatten wir keinen Aus­
schuß."

Dem sozialistischen Wettbe­
werb, von dem die Kollektive 
aller Abschnitte erfaßt sind, liegt 
eine bewußte schöpferische Ein­
stellung zur Arbeit zugrunde. 
Die Arbeiter der führenden 
Schichten und Brigaden haben 
individuelle sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen, mehr 
als 200 Ingenieure und Techni­
ker arbeiten nach persönlichen 
Schaffensplänen. Meines Erach­
tens erübrigt es sich, zu be­
tonen, daß dieses eine der wich­
tigsten und wirksamsten Maß­
nahmen zur Stimulierung der 
persönlichen Verantwortung für 
die Lage Im Kollektiv Ist.

Solche Verpflichtungen ha­
ben auch die von Friedrich 
Knaube geleiteten Vortriebsar­
beiter übernommen. Ich greife 
vor und sage, daß die Brigade

Vollwertiges 
Kraftfutter

Im Sowchos „Kamenski" wur­
de eine Futterabteilung für Er­
zeugung von Amldokonzentrat- 
zusatzmltteln mit Verwendung 
von Karbamld, die erste im Ge­
biet Uralsk. errichtet. Ihre 
Leistungsfähigkeit beträgt 10 
Tonnen Konzentrate In der 
Schicht. Das Ergebnis von der 
Verwendung dieses wertvollen 
Futtermittels Ist beeindruckend. 
Die Mastochsen, die täglich ein 
Kilo davon erhalten, nehmen 
täglich bis zu 1 200 Gramm zu. 
Die Tiere der Kontrollgruppe 
unter gleicher Fütterung, aber 
ohne diese Zusatzmittel, werden 
In derselben Zelt nur um 600 
Gramm schwerer.

Die Technologie der Erzeu 
gung von Karöamldkonzentrat 
im Sowchos ist ziemlich einfach. 
Das geschrotete Korn wird mit 
Harnstoff und Zulagen ver 
mengt. In einen Futterdämpfer— 
die Extruderpresse — befördert, 
wo unter hohem Druck die Tem­
peratur bis 150—180 Grad an- 
stelgt. Das Karbamld schmilzt 
und verteilt sich gleichmäßig 
über die ganze Masse. Dabei bil­
det sich um die Karbamid-Körn- 
chen eine gelatinierte Stärke­
hülle. was eine effektive Ver-
daullchkeit des Stickstoffs Im 
Organismus der Tiere si­
chert und Stoflwechseislörungen 
verhütet. Die erhaltene Masse 
wird abgekühlt, zerkleinert, als 
Zusatzmittel dem Mischfutter 
beigegebcn und den Tieren ver­
abreicht. 150 Gramm Karba­
mld enthalten soviel Gramm 
wertvolles Protein, wie 3 Klio 
Luzerneheu. Das ist um so wichti­
ger, als die Naturgräser in vielen 
Wirtschaften der Halbwüslen- 
zone recht arm an Eiweiß sind. 
Zur Erzielung eines Zentners 
Gewichtszunahme wird oft fast 
zweimal mehr Futter verbraucht, 
als es die zootechnische Norm 
vorsieht. Die Balancierung der 
Futterration nach dem Protein- 
gelialt ermöglicht es den Vieh­
züchtern des Sowchos „Kamen­
ski", nicht nur Futter einzuspa­
ren, sondern auch die Erzeugung 
von Amldokonzentratzusatzmlt- 
teln um 20 Prozent ohne zu­
sätzlichen Mittelaufwand zu 
vergrößern.

„Wir gewöhnen auch die Melk­
herde an Amldokonzentratzusät- 
ze", erzählt der Sowchosdlrektor 
A. K. Babtschenko. „Der Unter­
schied Ist beeindruckend: Be­
reits In den 15 Tagen, solange 
das Experiment In der Wlrtschait 
dauerte, war der Gesamtmilcher­
trag um 200 Zentner höher als 
bei gewöhnlicher Fütterung. Wir 
beabsichtigen, ferner Amldokon- 
zentrate mit 20-Prozent-Karba- 
mld-Zusatz herzustellen. Wir 
werden einige Extruderpressen 
einsetzen und somit den ganzen 
Viehbestand des Rayons mit 
hocheffektiven Futterkonzentra­
ten versorgen können."

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Ihre Verpflichtungen in Ehren 
einlöst.

Der Brigadier selbst kann 
als Vorbild der hohen Wirksam­
keit des komplexen Herangehens 
zur Erziehung dienen. Friedrich 
Knaubes Dienstzeit In der Vor­
triebsbrigade hat ein Jahrzehnt 
übertroffen. Vor zwei Jahren 
übernahm Friedrich die Leitung 
der Brigade von seinem älteren 
Bruder Heinrich, der In den 
Ruhestand ging. Das Schicksal 
hat die vier Brüder Knaube mit 
der Kohlengrube verbunden. Das 
ist eine ganze Kumpeldynastie. 
Gewissenhaftigkeit und Pünkt­
lichkeit in der Arbeit, die Fä­
higkeit, heute an das Morgen 
zu denken, sind Wesenszüge der 
Vertreter dieser Dynastie.

Friedrich Knaube hat sich in 
seinem eigenen Kollektiv zu 
einem Leiter entwickelt. Ihn 
prägten die unwandelbaren mo­
ralischen Traditionen der Gru­
benarbeiter. da Schwierigkeiten 
und Freude geteilt werden, da 
Hilfe und Kameradschaftlichkeit 
stets gegense.Ug sind. Der Bri­
gadier eilt nie mit Ratschlägen, 
um so weniger mit Strafpredig­
ten. Er kc-n' *e’’- gut die über­
zeugende Kraft des persönlichen 
Vorbilds, unu g..r u.cht zufällig 
übernimmt der Brigadier selbst 
die schwierigste Arbeit, die Er­
fahrungen und hohe Qualifika­
tion verlangt. In dieser Brigade 
kommen keine Arbeltsversaum- 
nlsse. keine Trinkgelagen vor. 
es gibt auch keine Kaderfluktua­
tion.

Hinter der scheinbaren Leicht­
heit und Einfachheit, mit der 
hier erhebliche Erfolge erzielt 
werden, steckt angestrengte 
tägliche Arbeit, die von Kennt­
nissen. tiefem Verständnis Ih­
rer Aufgabe und Pflicht, von 
Edelmut und hohen Bestrebun­
gen erleuchtet Ist. Alle Vor- 
triebsarbeltcr lernen In Schu­
len der kommunistischen Arbeit, 
der Brigadier selbst Steht vor 
der Abschlußprüfung Im Berg­
bautechnikum.

Hier Ist Jeder Handgriff ge­

Der Komsomolze Woldemar Knauer ist der beste Dre­
her im Werk „Aktjubselmasch". Seine Erzeugnisse sind 
ausgezeichneter Qualität. Er liefert sie auf erste Vor­
weisung ab. Woldemar hat sich verpflichtet, das Drei­

jahrprogramm zum ersten Jahreslag der neuen Verfas­
sung zu erfüllen.

Im Bild: Woldemar Knauer und die Gütekontrolleurin 
Nina Kriwobokowa Folo: A. Felde

Deputierte — 
Schrittmacher 
der Produktion

Zu dem örtlichen Sowjet des 
Dorfes Krasnoje Pole gehören 
25 Volksdepullerte. Viele von Ih­
nen arbeiten In der Produktion 
und gehen den anderen mit gu­
tem Beispiel voran. Alexander 
Bittner z. B. Ist Dreher. Er ar­
beitet Im Reparaturwerk, erfüllt 
täglich die Schichtsnorm zu 120 
und, mehr Prozent. Lydia Graf 
arbeitet ebenfalls hier. In der 
Elektrohalle. Im Vorjahr erfüllte 
sie Ihre sozialistischen Verpflich­
tungen zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober. Die Auflagen 
dreier Jahre will sie zum 1. Jah­
restag aer Annahme der Verfas­
sung der UdSSR bewältigen.

Iwan Jermolajew Ist Trakto­
rist. Man kann Ihn oft mit seinem 
K 700 auf den Feldern des Kol­
chos „Sarja" sehen. Im Frühjahr 
sät er. Im Sommer pflügt er Bra­
che, Im Herbst nimmt er am 
Herbststurz aktiv teil, und Im 
Winter oeschäftlgt er sich mit 
der Schneeanhäufung. Überall 
arbeitet Jermolajew mit voller 
Hingabe, mustergültig.

Der Träger des Lenlnordens 
und des Ordens der Oktoberrevo­
lution Narziß Baschlnskl Ist Me­
chanisator höchster Qualifikation 
Gegenwärtig arbeitet er In der 
Reparaturwerkstatt und überholt 
hochqualitativ die Landtechnik.

Beispielgebend und produktiv 
arbeiten auch andere Deputierte 
des Dorf Sowjets.

Iwan GALEZ

Gebiet Koktschetaw

nau berechnet. Die Arbeitsord­
nung und -weise sind der Lo­
gik der Stoßarbeit untergeord­
net.

Die Arbeit Ist die moralische 
Grundlage des Menschen. Sie 
prägt Ihn Gerade dies Hegt dem 
komplexen Herangehen zur Ideo­
logisch-erzieherischen Arbeit In 
der Kohlengrube zugrunde. Der 
komplexe Plan der Ideologischen 
Arbeit der Parteiorganisation, 
der mit dem Plan der sozialen 
Entwicklung des Kollektivs aufs 
engste verbunden Ist. schafft 
die Grundlage für eine erfolg­
reiche Realisierung der sozial­
ökonomischen Aufgaben des Be­
triebs.

...In einer lAirtetversammlung 
sprach der Kommunist J. Er­
furt. Er machte den Vorschlag, 
den Schichtwechsel unmittelbar 
am Arbeitsplatz Im Beisein des 
Bergmeisters und Brigadiers zu 
organisieren.

„Das hebt die Verantwortung 
Jedes einzelnen vor dem Kollek­
tiv und spart Arbeitszeit", sagte 
J. Erfurt überzeugt.

Der Kommunist T. Schurejew 
äußerte In dfer fälligen Partei­
versammlung Besorgnis wegen 
der langsamen Auffüllung der 
Kollektive der Abbauorte mit 
Jugendlichen Arbeitskräften. Der 
Kommunist A. Stowbunlk schlug 
vor. die Verantwortung des Kol­
lektivs für die Disziplin 1m Be­
trieb zu heben.

Wovon sprechen diese Tat­
sachen? Sie zeugen vor allem 
vom aktiven Interesse Jedes ein­
zelnen für die Lage In der 
Grube, vom hohen Gefühl der 
parteilichen Verantwortung. Die 
führende Rolle der Kommuni­
sten des Betriebs kommt vor 
allem In den hohen Arbeitser­
rungenschaften zum Ausdruck, 
die der Stolz der Kumpel der 
Gorbatschow-Kohlengrube sind.

Vor kurzem traf ich mit dem 
Sekretär des Parteibüros des 
Kohlenreviers Nr. 8, Mitglied 
des Partelkomitees des Klrow- 
Stadtbezirks, Bergarbe 11 e r 
J. Bauer zusammen.

J. Bauer Ist Propagandist und 
Leiter der Schule der kommuni­
stischen Arbeit des Abschnitts.

„Während des Unterrichts 
sprechen wir über den heutigen 

In vielen Ländern Ist die 
Produktion des Aktjublnsker 
Werks für Ferrolegierungen ge­
fragt Das Kollektiv Ist bestrebt, 
die Qualität seiner Erzeugnisse 
stets zu verbessern. Der Sekretär 
des Partelkomitees Nikolai Iwa­
nowitsch Loktew sagte mit 
Stolz, daß der Betrieb seit Bc- 
Elnn des neunten Planjahrfünfts 
eine einzige Reklamation erhal­

ten hat. Die Hüttenwerker setzen 
alles daran, um mehr Ferrolegie­
rungen mit dem staatlichen Gü­
tezeichen herzustellen. Im vori­
gen Jahr wurde der Ferrolegie­
rung FCr650 das staatliche 
Gütezeichen verliehen. „Jetzt 
wird zur Attestierung noch eine 
Art Erzeugnisse vorbereitet", er­
zählt N. Loktew. „Das wird die 
Erfüllung unserer Verpflichtun­
gen sichern — Ferrolegierungen 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
für 1 260 000 Rubel zu pro­
duzieren."

Zur Verbesserung der Quall-

tät wird die Rekonstruktion der 
Abteilungen beitragen. In der 
ersten Schmelzablellung werden 
zwei elektrische Schmelzöfen 
modernisiert, wodurch die Kapa­
zität der Abteilung sich bedeu­
tend vergrößern wird.

Der Leiter der technischen Ab­
teilung G. Sursajew erzählte. 
„Wir haben einen Plan der Maß­
nahmen für die weitere Steige­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se erarbeitet. In der Vorberel- 
tungsabtellung werden wir noch 
In diesem Winter mit dem Trock­
nen des Erzes beginnen, das 
dann besser zu verarbeiten ist. 
In der Abteilung Nr. 3 werden 
wir weitere Ofen für das Trock­
nen der Briketts aufstellen. In 
der ersten Abteilung soll der 
Halbkoks aus Leninsk-Kusnezk 
weitgehender verwendet werden.

Tag. wie wir unsere Möglichkei­
ten am besten nutzen könnten, 
und über die Zukunft, was un­
ternommen werden muß, damit 
der morgige Tag besser als der 
heutige wird.

J. Bauer Ist bereits zehn Jah­
re auf dem Abschnitt tätig. Er 
studiert fern an der polytech­
nischen Hochschule. Und nicht 
er allein — weitere vier Berg­
arbeiter des Abschnitts sind 
Fernstudenten an Hochschulen, 
fünf — an Fachschulen. Gerade 
diese Bergarbeiter betrachtet 
das Parteibüro als Reserve der 
Auffüllung des Ideologischen 
Kaderbestands. Heute studieren 
sie. morgen werden sie mit dem 
überaus wichtigen Abschnitt der 
Ideologischen Arbeit betraut — 
das Wort der Partei in die Mas­
sen zu tragen. Das Durph- 
schnittsalter der Im Kohlenrevier 
Beschäftigten beträgt etwa 35 
Jahre. Neben erfahrenen Stamm­
kumpeln arbeiten Junge Men­
schen. Abgänger technischer 
Berufsschulen.

Sie beherrschen Ihren Beruf, 
sind technisch gut vorbereitet 
und müssen sich nur Arbeitsfer­
tigkelten aneignen. Jedoch die 
nötige Einstellung zur Arbeit. 
Verantwortung und Verständnis 
für die Wichtigkeit Ihrer Rolle 
muß ihnen erst beigebracht wer­
den.

Die Lehrmeisterschaft Ist eine 
wirksame Form der moralischen 
und Arbeitserziehung, ein Teil 
des ganzen Erziehungskomple­
xes. In der Kohlengrube wirkt 
erfolgreich ein Lenrmelsterrat. 
dem Vortrlebsbrlgadlere, Bergar­
beiter und Ingenieure angehören. 
An der Spitze des Rates steht der 
Vortriebsbrigadier und Delegierte 
des XIV. Parteitags der KP Ka­
sachstans S. I. Iwanow. 41 
Ix-hrmelster unterweisen Jung­
arbeiter. gestalten Ihre Ansich­
ten. bringen Ihnen die nötigen 
Fertigkeiten bei.

Ideologische Erziehung plus 
Verantwortung für seine Sache, 
hohe Arbeitsdisziplin, persön­
liche Mitwirkung Jedes einzel­
nen an der Produktionsleitung 
und Interesse am allgemeinen 
Erfolg lassen die Kommunisten 
der Kohlengrube die Aufgaben 
der Gegenwart meistern und 
heute Arbeitssiege Im Namen 
der Zukunft erzielen.

Jekaterina KUSNEZOWA

Karaganda

Qualität und Effektivität im Gespann

Auf dem Kalender des 
Schofförs Feier Reimer aus 
dem Kraffvorkehrsbetrieb 
„50 Jahre Großer Okto­
ber" in Dshelysai, Gebiet 
Tschimkenf, sieht bereits 
das Jahr 1980. E« ist ln- 
i.iator der Bewegung der 
Kraftfahrer, im zehnten 
Planjahrfünf zwei Fünfjahr­
programme in der Trans­
portierung volkswirtschaft­
licher Güter zu bewälti­
gen. Der Beslfahrer beab­
sichtigt, seinen persönli­
chen Fünfjahrpion Ende 
April zu erfüllen.

Solche hohen Leistungen 
erzielte Feier Reimer 
dank der effektiven Nut­
zung seines leistungsstar­
ken KrAS mit zwei Zwei- 
ichsen-Anhängern.

Folo: W. Serpow

FA ER schwere Geländewagen 
kriecht keuchend durch das 

Schneegefilde die Anhöhe hinauf. 
Sie erstreckt sich bis zu den 
schneebedeckten Gipfeln, die 
hoch In die Wolken hineinragen. 
Endlich Ist die letzte Windung 
des Weges überwunden, und es 
eröffnet sich eine einmalige Aus­
sicht auf die verschneite Gebirgs­
landschaft. wo Im Sommer In der 
Tiefe das Blau eines Sees blinkt.

Doch nicht die Schönheit der 
Natur hat diese Männer hier hin­
aufgelockt. Zweitausend Meter 
über dem Meeresspiegel liegt der 
Stollen, den die Abteufer der Le- 
nlnogorsker Geologischen Schür­
fungsexpedition mit zahlreichen 
Seltengängen durchbahnen, um 
das Erdinnere „zu betasten", die 
Erzlager zu ergründen.

Der Bcrgarbelterbrlgadler Ni­
kolai Morosow Ist In Ostkasach­
stan gut bekannt. Seine Arbeits­
laufbahn begann 1959.

Der Absolvent der technischen 
Berufsschule Nikolai Morosow 
war für seinen Beruf begeistert. 
Damals wurden Im Erzaltai In­

Ein Stollen 
über den Wolken
tensive Forschungsaktionen eln- 
geleltet. um neue Erzlager zu er­
kunden. Das NE-Hüttenwesen 
entwickelte sich Im Gebiet stür­
misch, und vor den Geologen 
standen große Aufgaben: die Be­
triebe des Bergbaus In vollem 
Maße mit Rohstoffvorräten zu 
versorgen. Die Geologen arbei­
teten angestrengt und mit Hinga­
be. Neue und neue Erzlager ka­
men auf die Karten. Auch Moro­
sow arbeitete nach Kräften.

Fünfzehn Jahre Ist Nikolai Mo­
rosow 1m Bergbau beschäftigt. 
Dutzende Kilometer hat er mit 
seinen Kameraden unter Tage 
vorgetrieben und Ist an diese 
Arbeit gewöhnt. Doch sobald er 
Im Abbauort auf goldschimmern­
den Kupferkies oder blei- und 
zinkhaltige Erze stößt, erhellt ein 
glückliches Lächeln sein Gesicht

Ständig ein gutes Vorbild für 
die anderen zu sein, das Ist sei­
nes Erachtens für den Produk­
tionsleiter die Hauptsache. Be­
sonders. wenn das Kollektiv nur 
aus 10—15 Personen besteht, 
die zusammen arbeiten. Jeden­
falls kann man behaupten, daß 
gerade Nikolai Morosow, Träger 
des Ordens Arbeitsruhm dritter 
Klasse, der gute Ruhm der Briga­
de zu verdanken Ist

„Unser Iwanytsch", äußerte 
sich der Vorlrlebsarbelter Juri 
Gärtner mit einem warmen Lä­
cheln. „hat für Jeden von uns 
viel Gutes getan, uns viele wert­
volle Fertigkeiten beigebracht. 
Bel Morosow macht man eine 
wahre Schule durch. Dabei möch­
te Ich betonen, daß der Brigadier 
sich nicht nur für die Erfüllung 
des Tagessolls interessiert. Er 
findet immer Zelt, wenn Jemand 
seine Hilfe braucht. So auch Im 
persönlichen Leben. Da gibt es 
Ja die verschiedensten Probleme. 
Auch hier Ist Morosow der erste, 
der den richtigen Ausweg finden

•hilft."
Für diese Eigenschaften wird 

Morosow von seinen Kameraden 
geachtet. Und nicht nur von den 
Mitgliedern seiner Brigade. Die 
Kommunisten der Geologischen 
Schürfungsexpedition von Wy- 
sche-lwanowka haben ihm die

Unser Werk soll neue Erzeugnis­
arten meistern."

Glelchtzeltig wird Im Kol­
lektiv des Betriebs der Kampf 
um höhere Leistungen fortge­
setzt. Einen guten Start hat es 
Im dritten Planjahr genommen. 
Der Januarplan In der Realisie­
rung der Erzeugnisse wurde zu 
103 Prozent erfüllt. Über den 
Plan hinaus bekamen die Kon­
sumenten 800 Tonnen Ferrole­
gierungen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
hat sich die Abteilung Nr. 1 
besonders hervorgetan. Sie ar­
beitet rhythmisch und überbietet 
Jeden Monat Ihre Planaufgabe. 
Die Arbeiter der Abteilung be­
trachten die Worte des Schrei­
bens des ZK der KPdSU, des 
Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­

Dauerhafte 
Rohre

ALMA-ATA. (KasTAG). Die 
Talgarer Mechanische Versuchs­
gießerei hat die Produkten dünn­
wandiger Stahlrohre mit Schutz­
anstrich aus besonderem März auf­
genommen. Dieser eigenartige 
Überzug schützt das Metall vor 
Korrosion und verdoppelt die 
Nutzungsdauer der Rohre.

Die erste Partie dieser neuen 
Erzeugnisse wurde an die Irriga­
tionsarbeiter des Siebenstromge­
biets geliefert. Bis Jahresende 
werden die Bauarbeiter der Be­
rieselungssysteme 430 000 Mefer 
dauerhafter Rohre erhalten.

Ehre erwiesen, das Partelkomi­
tee des Betriebs zu leiten. Er Ist 
auch in den Stadtsowjet der 
Volksdeputierten von Lenlno- 
gorsk gewählt worden. Doch sei­
ne Hauptsorge bleibt natürlich 
der Vortrieb. Eine verantwor­
tungsvolle und nicht leichte Auf- 
(fabe. Schwierigkeiten aber stäh- 
en den Charakter. Diesen Stand­
punkt vertritt nicht nur Morosow, 
sondern die ganze Brigade, In 
der sich Ja der Charakter eines 
Jeden einzelnen deutlich offen­
bart. Morosow selbst hat mehrere 
Berufe ausgezeichnet gemei­
stert. Er Ist Schießmeister. Zim­
merhäuer, Elektrolokführer, und 
wo es gerade not tut, kann der 
Brigadier sofort helfen.

Das gute Vorbild... In der Tat 
Ist es eine große l’-aft für den 
Fortschritt des Kollektivs, für die 
Steigerung der Meisterschaft. 
Das Ist wie eine gute Kettenreak­
tion. Die qualifizierten Abteufer 
W. Mordwlnow und G. Kolossow 
vermitteln Ihre Erfahrungen den 
Jungen Arbeitern. P. Uschakow 
und J. Gärtner erlernen mehrere

Nebenberufe. Im Ergebnis wächst 
die Meisterschaft des ganzen 
Kollektivs. Es steigt die Arbeits­
produktivität. die Hauptaufgabe 
des ganzen Trupps wird mit Er­
folg erfüllt.

Die Geologen hoffen hier, über 
den Wolken, eine neue reiche 
Schatzkammer zu entdecken. 
Auch die Brigade Morosow baut 
fest darauf. Warum? Wahrschein­
lich. well gerade In diesem Stol­
len wiederholt erzreiche Gestein­
brocken zu Ihren Füßen rollten. 
Außerdem spielt dabei auch die 
Intuition eine gewisse Rolle, ha­
ben diese Leute doch bereits meh­
rere Dutzend derartiger Vortrie­
be hinter sich.

Diesen einzigartigen Stollen 
halten sie für Ihren besten. Die 
Brigade hat In weniger als zwei 
Jahren drei Kilometer söhligen 
Vortrieb geleistet Obwohl sie 
wiederholt auf sehr schwierige 
geologische Bedingungen stießen, 
hielten sie durch, denn mit Aus­
dauer, Fachkenntnissen, schöpfe­
rischem Herangehen an die Auf­
gaben der Produktion bezwingen 
sie die Schranken, die Ihnen die 
Natur stellt

Die Neuerersuche Ist Ja Ihre 
Hauptreserve. Das verstehen die 
Morosow-Leute sehr gut. Sie nut­
zen alles Neue aus. unterstützen 
es und fördern den Fortschritt 
mit eigenem Forschergeist. Im 
vorigen Jahr wurde im Kollektiv 
etwas experimentiert, wovon die 
Nichteingeweihten nichts ahnten.

Doch blieb es natürlich nur so­
lange ein Geheimnis, bis die 
Brigade sich vom Wert der Neue­
rung überzeugt hatte. Man staun­
te: die Leistungen überstiegen 
die Norm auf das Doppelte. Und 
sofort wurde die Methode des 
beschleunigten Vortriebs allen 
bekannt, auch die anderen Briga­
den konnten Ihre Arbeitsproduk­
tivität steigern. Übrigens be­
schleunigten die Morosow-Leute 
Ihr Tempo weiter. Im zweiten 
Planjahr haben sie Im Schnell­
verfahren 60 Prozent des Stollens 
vorgetrieben und die äußerst an­
gestrengte Aufgabe vorfristig be­
wältigt. Im laufenden Planjahr 
sind ihre Kennziffern noch höher.

schaften und des ZK des Kom­
somol als Aktionsprogramm und 
haben als Antwort hohe soziali­
stische Verpflichtungen über­
nommen. Sie beschlossen. den 
Jahresplan In der Herstellung 
von Ferrolegierungen am 27. 
Dezember zu bewältigen und da­
bei noch 820 Tonnen zusätzlich 
zu schmelzen. Es ist vorgemerkt, 
den Dreijahresplan zum 25. De­
zember zu meistern. Allein in 
diesem Jahr sollen Erzeugnisse 
für 80 000 Rubel Überplanmäßig 
hergestellt werden. Es wird die 
Herstellung von Erzeugnissen 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
vergrößert.

Um das zu erreichen, wird der 
sozialistische Wettbewerb auf ei­
ne neue Stufe gehoben. Die heu­
tige Losung hier Ist — Von ho­
her Arbeitsproduktivität der Ein­

Dor Kandidat der 
Partei und Deputierte 
des Rayonsowjels der 
Volksdeputierten Peter 
Schweizer ist Mechani­
sator im Kolchos „Kras- 
najo Sarja", Gebiet Ze- 
linograd. Gegenwärtig 
transportiert er mit sei­
nem K-700-$chlopper 
natürliche Dünger aufs 
Feld. Seine tägliche 
Leistung macht 70—75 
Tonnen aus statt 40 
Tonnen laut Plan.

Folo: G. Radewitz

Es wurde eine Anlage konstru­
iert, dank deren Einsatz die Boh­
rung viel schneller niederge­
bracht wird. Die alte Elektrolok 
mit Akkumulatoren ist moderni­
siert worden und funktioniert 
nach dem Prinzip eines Trolley­
busses, dadurch wurde sie lei­
stungsstärker, und die Geschwin­
digkeit stieg.

Die Ökonomen haben berech­
net: mit Jedem Meter des Stollen­
vortriebs spart die Brigade 46 
Rubel ein, und seit Beginn des 
vorigen Jahres konnten dank den 
ersparten Mitteln zusätzlich 900 
laufende Meter vorgetrieben wer­
den. Das Ist der Effekt der Neue­
rung.

...Ein Arbeitstag, wie viele 
andere, beginnt. Der Brigadier 
hat rechtzeitig alles exakt be­
rechnet und geplant Er macht 
die Arbeiter kurz mit der Tages­
aufgabe bekannt, noch einmal 
wird Jede Einzelheit präzisiert 
Das kostet freilich zehn Minu­
ten. Doch dafür wissen die Leu­
te ganz genau, was Jeder von ih­
nen zu tun hat. Es wird keine 
Frage auftauchen, die man beim 
Schichtmeister oder Brigadier 
klären müßte. Gleich von der er­
sten Minute setzt ein exakter 
gleichmäßiger Arbeitsrhythmus 
ein.

...Die Bergarbeiter erinnern 
sich noch gut daran, welche Mü­
he es sie kostete, um das zu 
erreichen. Sie wollten doch 
Höchstleistungen erzielen, gleich 
bei Schichtbeginn produktiv ar­
beiten, und da setzte wie zum 
Arger die Anlage aus. Es klappte 
bald hier, bald dort nicht Die 
Ausfallstunden häuften sich, was 
die Planerfüllung gefährdete. 
Natürlich konnte man auf diese 
Welse den guten Ruf der Brigade 
verlieren, und auch der materiel­
le Verlust war schmerzlich.

.Jede nutzlos vergeudete Mi­
nute bringt Schaden", meint der 
Brigadier Morosow. „Aus Minu­
ten werden Stunden, durch einen 
kurzen aufgezwungenen Still­
stand flaut der Arbeitseifer ab."

So konnte es nicht weiterge­
hen. Die Brigadeversammlung 
verlief stürmisch. Man hat be­
schlossen: Jeder muß den Neben­
beruf des Elektroschlossers mei­
stern. Dann braucht man In Zu­
kunft auf keine Reparaturschlos­
ser zu warten. Auch andere Re­
serven wurden erschlossen.

Behutsam mit der Technik um­
zugehen. das Ist wahrscheinlich 
für alle Bohrarbeiter der Lenlno- 
gorsker Schürfungsexpedition 
Gesetz. Doch die Morosow-Leute 
wetteifern um eine hocheffektive 
Nutzung der Maschinen und An­
lagen. In der Regel gelingt es Ih­
nen, was sie sich vornehmen. Im 
Stollen konnten wir mehrere Vor­
richtungen sehen, die auf den er­
sten Blick als sehr einfach anmu­
ten. Insgesamt sind aber seit 
Beginn des Planjahrfünfts gera­
de dank der Realisierung der 
Vorschläge von Morosow über 
5 000 Rubel eingespart worden.

„Meines Erachtens", erklärte 
Nikolai Morosow. „Ist heute das 
Streben—alle Reserven der Pro­
duktion restlos auszuwerten—Je­
dem Arbeiter eigen. So denken 
Jedenfalls meine Kameraden."

Das Kollektiv hatte seine er­
höhten Verpflichtungen für das 
Jubiläumsjahr zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Oktoberrevolution 
vorfristig bewältigt. Die Bergar­
beiter setzen den Ansturm zur 
Erschließung der Bodenschätze 
fort. Sie wollen die Auflagen der 
drei ersten Planjahre zum ersten 
Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR erfüllen.

Paul ADLER

Gebiet Ostkasachstan 

zelnen zur hohen Arbeitsproduk­
tivität des Kollektivs. Die 
Schmelzer der Brigade Nr. I ha­
ben sich z. B. der Bewegung für 
hohe Produktlonskultur ange­
schlossen. Ihr Beispiel spornt 
auch andere an. Alle Kollek­
tive suchen nach neuen Re­
serven. Es ist zur Regel ge­
worden. den Zurückbleibenden 
zu helfen. Deshalb verringert 
sich auch ihre Zahl.

Das Kollektiv der Hüttenwer­
ker Ist heute bestrebt, noch ef­
fektiver und qualitativer zu ar­
beiten. um Im Jahr der Stoßar­
beit noch bessere Resultate zu 
erzielen und die Auflage des 
zehnten Planjahrfünfts vorfristig 
zu bewältigen.

Woldemar SPRENGER
Aktjublnsk
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Erna HUMMEL

Erntezeitund Sonnenregen
Auf den Slepponwegen 
hochbelad'ne Wagen. 
Ernfegelbe Felder. 
Hoffnungsvolle Tage.

Unsichtbare Schieler 
schweben in den Lüften — 
sartgeweb*... berauschend — 
das sind Timiandüfte.

Würz'ge, weiche Winde 
kosen straffe Busen 
junger Steppenmldchen 
in geblümten Blusen.

Kurze Zicfczackbhtze. 
Dunkle Wolkenballon 
und ein dumpfes Grollen 
hört von fern man ballen.

Hinke Zlesefmjuse 
Ängstlich sich verstecken. 
Und auf grüner Weide 
laut die Schafe blöken.

Plötzlich hoch vom Himmel 
warmer Sonnenregen.
Wasserpcrien rollen 
in den Staub der Wege.

Und die BrotbeschaHer 
stehn besorgt und lauschen 
diesem unerwünschten 
Regenschauer rauschen.

Tröstlich dar Gedanke, 
dafl em Sonnenregen 
kurz zu Gart gewöhnfich 
auf den Erdenslegen.

Du schmückst 
mit Kränzen 
dir das Haar

| CH war angenehm über- 
• rascht. als mir das Ge- 

dlchtbflndchen „Pflichttreue" 
von Reinhold Leis unverhofft Ins 
Haus geschneit kam. Schön, daß 
der Verlag das Büchlein mit ei­
nem Bild und mit kurzen bio­
graphischen Angaben des Autors 
versehen hat. Aber der Einband 
könnte besser, die Auflage 
(2 500 Exemplare) größer sein. 
Die Illustration läßt zu wün­
schen übrig und paßt schlecht 
zu den gefühlsbetonten Gedich­
ten von Reinhold Leis...

Das Büchlein „Pflichttreue" 
enthalt 66 Gedichte und 18 
Nachdichtungen. Nicht alle Ver­
se, die darin vorkommen, sind 
Meisterwerke, abef die meisten 
haben bleibenden Wert. Die 
publizistischen Gedichte „Wir 
hissen die Segel". „Seid wach­
sam!” „Unser Land" und „War­
nung" z. B. fallen irgendwie 
aus dem Rahmen. Gewiß, ge­
sellschaftspolitische Gedichte 
brauchen wir. und es Ist gut. 
daß Reinhold Leis sie schreibt, 
aber sein Emplol sind solche 
Verse nicht, seine Muse wan­
delt durch andere Gefilde. Das 
bezeugen ein übriges Mal die 
besseren Gedichte dieses Büch­
leins. die, aus vollem Herzen 
sprudelnd, uns In eine uner­
gründliche Welt von Gedanken 
und Gefühlen einführen.

Reinhold Leis hat ein benei­
denswertes Talent. Seine be­
sten lyrischen Gedichte bringen 
uns Freude und Genuß, lassen 
unser Herz höher schlagen und 
leihen Ihm die Schwingen zum 
Flug.

Ich hatte schon früher Ge­
legenheit. die Gedichte von 
Reinhold Leis In einem lltera- 
turkrlttschen Aufsatz zu be­
werten. aber Ich kann mich des 
Wunsches nicht erwehren, auch 
hier einige vortreffliche Stel­
len anzuführen. Man muß die 
Welt mit offenen Augen sehen 
und Einbildungskraft haben, um 
vom Wind zu sagen, daß er 
sich Im Spätherbst auf den 
Stoppelfeldern die Füße wund- 
läuft. die dunklen Espen, die 

wie verzweifelte Seelen frö­
steln. von Kopf bis Fuß ab­
tastet. am Waldrand auf die 
Knie fallt und einen Bienen­
schwarm gelber Blatter auf­
wirbelt; man muß Dichter sein, 
um In den Felsklippen des Mee­
res badende Nixen zu sehen mit

----------------------------- Buchbesprechung

Gedichte, 
die uns Freude 
und Genuß 
bringen

hohen Brüsten und schlanken 
Hüften: vom Warten zu sagen, es 
sei ein Doppelding von Süß 
und Bitter, ein Zwitter von 
Zweifel und Sicherheit, ein sü­
ßes Büßen, dem Lust und Leid 
zugleich entsprießen, oder von 
den Erinnerungen, daß sie In der 
Ferne wetterleuchten und wie 
erloschne Sterne In die Abend­
dämmerung (nicht In der 
Abenddämmerung!) strahlen 
usw.

Der letzte Abschnitt des Büch­
leins enthält die Nachdlchtun- 
Sen. Es sind größtenteils Ge­

lebte von Kadyr Mursalljew 
und Pawel Bozu. Auch hier gibt 
es viele einmalige dichterische 
Bilder. Von der Steppe z. B. 

weiß Reinhold Leis zu sagen, 
daß sie wie eine Riesenlang­
spielplatte ist, die unter ihm. 
der Nadel, braust und tost, daß 
er auf Ihren grenzenlosen Wel­
ten Honig sammelt, während 
die schwüle, enge Stadt, in der 
er wohnt, nur sein Bienenstand

Ist. und In dem Gedicht „Hei­
ßer Tag’' lesen wir:..Ach. wä­
re ein Regen Im Laden zu kau­
fen. es risse sich Jeder um 
solch einen Kauf... Wie Schwän­
ze v«fc Drachen bewegen sich 
träge am Ausschank die Schlan­
gen. die rlsengroß sind... Dem 
Schlot der Fabrik scheint der 
Atem zu stocken, man glaubt, daß 
die Puste Ihm ausgehen muß" 
usw.

Bedauerlicherweise gibt es 
aut* Mängel. Sie sind ge­
ringfügig, und Ich würde sie 
gar nicht erwähnen, wenn Rein­
hold Leis nicht «ein begabter 
Dichter wäre, an den wir die 
höchsten Anforderungen stellen 
dürfen, nein, zu stellen ver­
pflichtet sind.

Zuerst Sprachschnitzer. Ins 
Ohr schneiden die Wörtchen 
„verabgerelcht". ..Übergelstern’, 
und „fletscht den Zahn". Das 
Perfekt von Verben mit der 
Präfix „ver" sollte ohne „ge” 
gebildet werden, die Möwen 
können über der Flut geistern, 
nicht aber die Flut ..übergei­
stern" und „die Zähne fletschen" 
heißt, sie durch Offnen der Lip­
pen zeigen (oder mit den Zäh­
nen knirschen). Man kann aber 
einen einzigen Zahn nicht zei­
gen. mit einem Zahn nicht knir­
schen. „Die Zähne fletschen" 
Ist eine Idiomatische Redewen­
dung. die wir willkürlich nicht 
verändern sollten.

Stützlg machte mldh auch das 
russische Wörtchen „Purga”, 
und ärgerlich ist, daß man Im 
Sonett „Ihr Männer liebt ganz 
anders als die Frauen" das poe­
tische Wörtchen „Bronnen" 
durch „Brunnen" ersetzt hat, 
wodurch der Reim „gewonnen — 
Bronnen" vernichtet und das 
Sonett ein bißchen verunstaltet 
wurde.

Zum zweiten: Nichtssagende 
und schwulstige Verszellen — 
wie etwa „Unser Land ist reich 
an allem". „Der Sieg hat viele 
Opfer gekostet". „Die alte Welt 
stürzt ein": „Doch teilten wir 
auch alle Sorgen des Heimatlan­
des Völkerschar (?). an Jedem 
Kampf fürs lichte Morgen auch 
unser Volk beteiligt war". „Und 
der feinsten Zweige Rauhrelf 
rührt nicht an ein reger Nacht­
wind". „Denn ai''-h der aller­
klügste Greis weiß weit nicht 
alles, was man weiß", „Als 
Kind unwissend und erstaunt 
sieht man die Welt, die uns 
umraunt" u. a.

Und drittens: Verkehrte oder 
zumindest verschwommene Ge­
danken und Bilder. In dem Ge­
dicht ..Seid wachsam!" z. B. 
lesen wir: „An alle —... dieje­
nigen... die verschont blieben... 
stelle Ich die Frage: Wie könnt 
ihr tagaus, tageln eure gewöhn­
liche Arbeit verrichten, rühlg 
durch die Straßen gehen und 
sogar lächeln (I), wenn euch 
eure Kinder fröhlich entgegen­

eilen?" Ja was sollen sie denn 
tun. die da verschont blieben? 
Vielleicht ihre Arbeit verbum­
meln, rasend durch die Straßen 
hetzen und ihre Kinder mit 
wutverzerrtem Gesicht empfan­
gen? Der Autor schließt das 
Gedicht mit den Worten ab: 
„Darum seid wachsam! Verei­
nigt euch, um das Unheil noch 
im Keim zu ersticken!" Aber 
das können wir doch auch (und 
sicherlich mit mehr Erfolg), 
wenn wir tagaus, tageln unsere 
Arbeit verrichten, ruhig durch 
die Straßen gehn und unseren 
Kindern mit einem frohen Lä­
cheln begegnen.

Im Gedicht „Ach. diese Träu­
me..." heißt es: „Wenn ich tief 
in Schlaf versinke, erwachen 
die Erinnerungen und um- 
schwirren mich wie bunte 
Schmetterlinge" und dann über 
ein paar Zellen „Und die 
Schmetterlinge (d. h. die Erin­
nerungen) falten die müden Flü­
gel und Beginnen zu nippen am 
Nektar der Erinnerungen" (?) 
Also nippen die Erinnerungen 
am Nektar der Erinnerungen?

Unter dem Niveau des Dich­
ters stehn auch die Gedichte 
„Man lernt nie aus". „Unser 
Volk", ..Zigeunerliebe", „Ren­
dezvous Im Himmel" und die 
vier „Berufs"-Llebeserklärun- 
gen. Die letzteren ergäben, er­
gänzt durch die Liebesgeständ­
nisse eines Tischlers. Ingenieurs. 
Philosophen usw., ein schönes 
Album für alte Junggesellen. 
Um uns zu sagen, daß den wah­
ren Dichter die Zeit formt, daß 
vom Leben losgerissen keine 
hohe Kunst gedeiht, brauchte 
der Autor den Nestor Maja­
kowski im Jenseits nicht zu be­
lästigen, diese Binsenwahrhei­
ten kennen wir.

Nichtsdestoweniger ist das 
Gedichtbändchen „Pflichttreue" 
von Reinhold Leis für unsere 
Leser ein großes Erlebnis, und 
ich gestatte, mir tm Namen al­
ler Bücherfreunde dem Autor 
und dem Verlag „Kasachstan" 
dafür zu danken,

Friedrich BOLGER

Du Khmückrt mit bunten Kränzen dir da« Haar. 
Mit Rosen schmückst du es und Nelken.
In solchen Kränzen bist du hübsch fürwahr, 
doch diese Kränze, liebes Mädchen, welken.

Aus Myrten, weißen Myrten wird er sein, 
wird dich, du meine Liebste, bräutlich schmücken, 
der Kranz, 
den ich bei hellem Kerzenschein 
dereinst auf deine Locken werde drücken.

Und so führ ich dich dann zum Standesamt. 
Es werden sicher staunen alle Leute, 
wo diesen Schatz ich, dieses Kleinod fand — 
wo dich ich fand, die schönste aller Bräute.

Drum schmück' mit bunten Kränzen nicht dein Haar. 
Laß heul’ es noch in losen Locken wehen, 
bis daß Im Myrtenkränze, weiß und klar, 
zum Standesamt mit dir ich werde gehen.

Ronald KRAUSE

Ohne dich
Noch dampft dein Tee 
auf meinem Tisch.» 
Der heulende Wind aber hat 

sich 
bei dir e’ngehekt 
und führt dich weit wog 
von mir.
Ich liebe dichl
Wirst du mir das glauben 

könnonl

Ohne dich ist jetzt der Abend 
Wie ein Baum im Winter, 
und der Mond so leer 
wie eine Null.

Rudolf JACQUEMIEN Edmund GÜNTHER

Schneewellen
Schneepflüge haben emsig sie gewellt, 
die weiße Winterdecke pflügend; 
und der Maschinenkrall sich fügend, 
hat sich gehorsam Well’ zu Well’ gesellt. 

Sie gleichen einem jäh erstarrten Meer, 
das ungestüm und wild hier schäumte 
und trotzig seine Wogen bäumte, 
eh sich die Kälte setzte ihm zur Wehr.

Nun liegen reglos sie, und frischer Schnee 
deckt ihre ungleichhohen Kämme; 
sie stauen auf wie starke Dämme 
das weiße Naß tu einem Speichersee.

Und wenn die Sonne wieder höher steigt, 
dann werden sie den Boden tränken, 
und reiche Fruchlbarkeil ihm schenken, 
damit sich körnerschwer die Ähre neigt!

Bitte an den Frühling

Wären wir immer...
Gewidmet A..

Spälherbs’morgen. Wieder trüb, wie gestern. 
Wieder schaut die Esche frist herein, 
klopft mit klammen, blätterlosen Ästchen 
an meine Fenster, das vor Mitleid weint.

Schwere Wolken, regenschwere Wolken 
hängen überm herbs lichgrauen Dorf. 
Trübe Träume drohend mich verfolgen. 
Helle Träume sind im Gras verdorrt.

Immer kälter haucht das weiße Wetter.
Blasse Blumen trauern vor dem Haus.
Nichts mehr kann sie vorm Verwelken reffen. 
Doch! — sie sterben nicht für immer aus.—
Mag durch Mark und Bein der Frosfwind dringen. 
Möge oft uns drücken Gram und Leid.— 
Alles wollte übers Herz ich bringen, 
wären wir nur immerfort zu zweit.

Wann der Kastanien weiße Blütenflammen 
zu schlummerlosen Nächten mich verdammen 
und in der Frühe zwischen grünen Zweigen 
Singvögel stimmen ihre Hochzeitsgeigen, 
wird mir so eigen und so bang zumute — 
Erloschne Feuer flackern auf im Blute, 
das alle Herz beginnt erneut zu glühen, 
bereit, der Liebe Funken zu versprühen, 
wie man die Körner in den Acker sät —

O Frühling, sag mir nicht, es sei zu spätl

Woldemar HERDT

Zurechtstellung
Du machst mir den Vorwurf, Ich hätte 
an anderen Schönen und Netten 
mein Dichterpulver verschossen!
Mein Goldschetz, sei nicht verdrossen: 
Es gibt auf der Welf solche Dinge, 
worüber man ungern spricht.
Du weißt, ihre kostbarsten Ringe 
zeigen die Goldschmiede nicht.

Olga RISCHAWY

Schneeglöckchen
Am grünen Kissen 
ein liebliches D ng, 
das Schneeglöckchen steht, 
geweckt vom Wind. 
Wie hast du wieder

am Wa'dessaum 
auf einmal gesät 
den FrühJIngifreumfl 
Und läutest und weckst, 
der Glocke verwandt,

die anderen Blumen 
Im ganzen Land. 
Bist selber stumm, 
doch lockst du wieder 
aus Vogelkehlen 
liebliche Lieder, 
die mich unhattsam 
zum Walde führen. 
Im Sonnenlicht kann Ich 
den Lenz jetzt spüren.

Zellnograd. Lenlnstraße
Zeichnung: Michail Salamatow

ALS Wadim Petrowitsch 
schon auf dem festen Be­

ton des Flugplatzes stand, sah 
er nach der Uhr — die Maschi­
ne war diesmal pünktlich ange­
kommen. Der morgenfrlscne 
Windhauch tat Ihm wohl, aber 
er empfand einen leichten 
Schwindel — die schlaflose 
Nacht, bis gegen drei Uhr früh 
Im Flughafen, In der II konnte 
er auch nur ein Stündchen dö­
sen. Er hatte Jetzt nur ein Ver­
langen: sich h'nfaüen lassen und 
die Augen schließen.

Hier wird Ihn Ja niemand er­
warten, leider. Wie gut es einem 
tut. wenn man nach so einer 
Dienstreise. auch wenn s’e 
nur paar Tage währt, von einem 
Heben Menschen erwartet w'rd. 
"Das mußt du vergessen. Wa­
dim’, sagte er sich bitter. Indem 
er sich durch die Menge d“r 
auf die Ankömmlinge Warten­
den drängte.

„Onkel Dlma!" hörte er da 
unerwartet eine helle Stimme. 
Lara hüpfte Ihm freudig entge­
gen.

„Was machst du da. Lara?" 
„Erwarte Sie. Onkel Dlma." 
„EI, el. Und Oma?"
„Ich hab’s Ihr gesagt Und es 

ist doch so einfach. Mit der Num­
mer 12 direkt bis zum Flugha­
fen". — dann geheimnisvoll: 
„Ich hab' Ihr Telegramm gele­
sen, gestern spät, es lag auf 
dem Küchentisch."

„El. Ist das schön, daß du ge­
kommen bist.”

„Freuen Sie sich wirklich?” 
„Aber gewiß doch. Lara!" 
Lara war ein kleines Plap- 

pcrtäschchen. Sie wohnte mit 
Ihrer Großmutter Tür rechts. 
Wadim Petrowitsch mit seiner 
Frau — geradeaus. In der Kü­
che hatte Jede Familie Ihren 
Winkel. Lara nützte Jede Gele­
genheit. Onkel Dlma über aller­
lei Dinge auszufragen. Wohin 
er so oft fahre? Ob es In ande­
ren Städten interessant sei? Was 
es da Schönes, Unterhaltsames 
gäbe?

Er erzählte Ihr dann, sie hör­
te aufmerksam zu. Er vergaß 
auch nie zu erwähnen, daß cs 
zu Hause doch am schönsten 
sei, und es Ihm wohltue, wenn 
Jemand Ihn am Bahnhof oder 
Im Flughafen erwartet. Das hat­
te sich die Kleine gemerkt. Jetzt 
hüpfte sie an Onkel Dimas Hand 
neben Ihm her, sichtlich er­
freut, daß sie dem großen 
Freund Freude bereiten konnte.

Als sie von'der Bushaltestelle 
weg in ihre Seitengasse elnbo- 
gen. bemerkte Wadim Petro­
witsch. wie eine Frau In karier­
tem Herbstmantel und einer ro­
ten Strickmütze auf die andere 
Straßenseite eilte und sich In 
dem Menschenstrom verlor. Er 
hätte schwören können, daß es 
LJuda, seine Frau, war. .Weicht 
mir absichtlich aus' — dachte 
er für sich.

„Guten Tag. Warwara Was­
siljewna!" — begrüßte er Laras 
Großmutter, die in der Küche 
hantierte. „Was meinen Sie, 
Lara hat mich gleich am Aus­
gang erwartet. So ein Prachl- 
mädell”

Laras Gesicht strahlte.
Wadim Petrowitsch sah sich 

prüfend In seiner Wohnung um. 
Alles stand und lag an seinem 
Platz und alles mutete -Ihn so 
kalt, bekannt und doch fremd, 
fast feindselig an. Aut dem Zei­
tungstischchen lag eine alte 
Illustrierte Wadim ertappte sich 
bei dem Gedanken, sie könnte 
einen Zettel hinterlassen ha­

ben Doch der Wintermantel, Ih­
re Kleider — alles war da. Na, 
so dumm Ist sie schließlich nicht, 
wegzugehen und Ihm die Woh­
nung mit dem Möbel zu lassen. 
Eher treibt sie ihn hinaus und 
sieht Ihm nach, wie er mit 
dem Koffer In der Hand die 
Treppe hinabsteigt. Wie man 
einen Hund hinausjagtl

Er streifte den Oberzleher ab. 
hängte den Rock auf eine 
Stuhllehne, löste die Krawatte, 
schaltete den Teekocher ein. Als 
er sich an den Tisch setzen 
wollte, schrillte das Telefon.

„Bist du schon zu Hause, 
Wadim?"

Dominik HOLLMANN

Er und Sie
„Ja."
„Entschuldige. Ich mußte 

heute früher zur Arbeit.”
„Schon gut.”
„Im Kühlschrank Hegt...”
„Ich hab’ schon gefrüh­

stückt". Er legte auf.
Er ließ sich auf die Couch 

fallen, wie ein Mensch, der sich 
nicht länger auf den Beinen hal­
ten kann Schloß die Augen. 
Doch nun wollte der Schlaf 
nicht kommen.

Was ist das eigentlich für 
ein Leben? Überlegte er. An­
fangs wars doch ganz anders. 
Sie fanden Immer Gesprächs­
stoff. hatten einander was mlt- 
zutellen. saßen nebeneinander 
und berieten sich über allerlei 
Angelegenheiten. Sie eilten 
von der Arbeit nach Hause, um 
zusammen zu sein. Jetzt, kaum 
drei Jahre verheiratet. Ist alles 
anders. Jeder geht seiner Ar­
beit, seinen Interessen nach. So­
gar zu Hause. In der einzigen 
Stube, gehen sie einander aus 
dem Wege. Finden keine Worte. 
Wadim erinnerte sich. Im Som­
mer verreiste er mal mit dem 
Schiff. Das Schiff rückte sachte 
ab. Es bildete sich ein Spalt, 
er wurde breiter, noch breiter. 
So war es mit seinen Beziehun­
gen zu LJuda. Ein Spalt, der 
sie tagtäglich weiter voneinan­
der brachte, obwohl sie stets 
eng. zusammen in diesem Raum 
lebten.

Er mußte häufig dienstlich 
verreisen, meist für wenige Ta­
ge. Wie er sich immer nach sei­
nem Helm schntel Und LJuda 
fand Gelegenheit, Ihn Im Flug­
hafen abzunolen. Alles In der 
Vergangenheit. Letztens, als er 
sagte, er müsse nach N. fahren, 
gabs einen tüchtigen Krach. 
Mußtest du? Sicher hätte auch 
ein anderer fahren können. Aber 
dir paßt es so. Ist Ja bekannt, 
wie Dienstreisende die Zelt 
angenehm In den Gasthäusern 
verbringen. So kann das aut die 
Dauer nicht gehen.

Wenn’s mal so weit Ist. klar 
— kommt der Mann nicht mehr 
zu Wort.

...Die Müdigkeit hatte Ihn 
doch endlich übermannt.

Am Nachmittag mußte er In 
sein Büro gehen, um dem Chef 
Rechenschaft über seine Reise 
abzulegen. Er fühlte sich ausge­
ruht, kleidete sich sorgfältig an. 
Dabei kam ihm wieder die 
Landungsbrücke und das nb- 
rückende Schiff in den Sinn, 

und der Immer breiter werden­
de Spalt. Er empfand plötzlich 
Widerwillen gegen alle Frauen. 
Als er ein frisches Hemd aus 
dem Kleiderschrank holte und 
Ljudas Kleider berührte, schüt­
telte er sich wie vor etwas 
Ekelhaftem. Mit Vergnügen ging 
er zu seiner Dienststelle. Seine 
Reise war gut verlaufen, den 
Auftrag hatte er mit bestem Er­
folg erfüllt. Zufrieden stellte 
das Wadim fest. Ja. das war 
gelebt.. Und diese kleine Lara. 
Schon lange hatte er nicht so 
sorglos gelacht, wie zu ihrem 
Heben Geplapper, ihren komi­
schen Einfällen.

Da schoß Ihm plötzlich ein 
Gedanke durch den Kopf. Er 
und sie. Mann und Frau — ist 
denn das eine Familie? Jeder hat 
seinen Interessenkreis, seine Ar­
beitskollegen. mit denen er die 
meiste Zelt verbringt. Außer 
den acht Arbeitsstunden hat Je­
der noch dies und das zu besor­
gen: Sitzungen, gesellschaftli­
che. wirtschaftliche Angelegen­
heiten. Wo Ist das Gemeinsame, 
das sie verbindet. Zusammen­
halt? Zur Familie gehört ein 
festes Band, ein drittes Glied, 
das In gleicher Welse ihr und 
sein Ist. ein Kettenglied, das sie 
zusammenhält. Erst dann kann 
man von einer Familie reden, 
einer Menschengemeinschaft, die 
eine nützliche, eine lebensfähi­
ge Zelle der Gesellschaft ist.

Er mußte sich eine gute Stun­
de über die Arbeitszeit hinaus 
Im Büro aufhalten. Als er helm- 
kam. machte sich Liuda schon 
wieder zum Ausgenen bereit. 
Sie stand vor dem Spiegel In 
einem ihrer besten Kleider und 
setzte den Hut auf. Was an Fri­
sur. Fingernägellack, mit Far­
benstiften zu machen war. war 
bereits komplett und tadel­
los. Auf dem Tisch war das Es­
sen mit einer weißen Serviette 
verdeckt. „Ich habe heute abend 
noch zu tun". — sagte sie, 
wandte sich um und ver­
schwand.

Diese Kälte war er längst ge­
wohnt. achtete kaum darauf. Das 
Gefühl der Befriedigung über 
die angenehme geschäftliche 
Unterhaltung mit dem Chef 
herrschte noch vor in seinem 
Bewußtsein.

Kaum hörbar knarrte die Tür. 
Lara stecke Ihr Näschen herein.

„Na. komm nur. komm. Klei­
ne.”

„Onkel Dlma, sehen Sie da, 
diese Rose habe Ich selbst ge­
malt. Und da unten: .Für meine 
liebe Oma!' Finden Sie das gut? 
Wird sich Oma freuen? Wie 
meinen Sie? Das will ich Ihr 
morgen schenken. Ist doch 
Frauentag morgen, der 8. März. 
Aber Sie dürfen nichts, gar 
nichts verraten. Ja?”

„Gewiß. Lara. Die Rose Ist 
ganz hübsch. Natürlich wird 
sich Oma freuen. Jeder Mensch 
freut sich, wenn er ein Geschenk 
bekommt. Hauptsache, daß das 
Geschenk mit Liebe und von 
Herzen gemacht wird.“

Das Gewerkschaftskomitee 
halte LJuda mit der Vorberei­

tung zum Festabend beauftragt. 
Sie hatte sich seit dem frühen 
Morgen müde gelaufen. Jetzt 
mußte sie noch zeitig vor Be­
ginn der Feier da sein, nach 
dem Rechten sehen, anordnen, 
auch selbst Hand anlegen.

Erst als die üblichen Reden 
gesprochen, die herzlichen Toa­
ste aufgebracht waren, als ge­
sungen und getanzt wurde, 
konnte sich LJuda mit einigen 
Kolleginnen zu einer Plauderei 
zurückziehen.

Natürlich war die erste Fra­
ge: „Warum fehlt Wadim Pe­
trowitsch?"

„Ach der!" — mit einem 
Seufzer. „Eben erst von einer 
Dienstreise zurück. Sterbens­
müde natürlich. Die Nacht nicht 
geschlafen."

„Ach. LJuda. Sie haben Glück 
gehabt mit solch einem Mann. 
Er trinkt nicht. Und wie höflich 
er Ist. wird gelobt In der Ar­
beit. Mein Mann Ist begeistert 
von seiner Geschäftstüchtig­
keit."

Liuda sah Ihre Kollegin ernst 
an. holte noch einmal tief Atem. 
Ihr Gesicht hatte plötzlich Ihren 
Liebreiz verloren. Sie ließ ihrem 
Unmut die Zügel schießen:

„Alles — Schein! Aber was 
für ein Leben zu Hause? Kein 
menschlich vernünftiges Wort. 
Wie zwei Marionetten nebenein­
ander, nie miteinander. Fragen 
Sie. wann wir das letztemal In 
einem Konzert oder auch Im Ki­
no waren? Er findet Befriedi­
gung In seiner Arbeit Die ewi­
gen Dienstreisen. Und ich? Bin 
Ich nicht ein Mensch von Fleisch 
und Blut? Nein, Ich bin tief 
unglücklich."

Eine ältere Kollegin sagte: 
„In diesen Jahren schon so vom 
I-eben enttäuscht. Meine Liebe. 
Sie fangen Ja erst an zu leben. 
Was meinen Sie, Jahrzehnte In 
solcher Stimmung zu verbrin­
gen? Selen Sie stark. LJuda. 
Packen Sie Ihr Schicksal beim 
Schopf und lenken Sie es nach 
Ihrem Willen.” .

Dann gingen die beiden durch 
die nächtlich stillen Straßen. 
Dio ältere kluge Frau nahm 
den Faden noch einmal auf.

„Meinen Sie. daß Sie mit ei­
nem anderen mehr Glück haben 
würden? Denken Sie das nicht. 
Stark sollen Sie sein, sagte ich 
vorher. Das heißt aber nicht 
hartherzig. Wissen Sie, welche 
Waffe die wirksamste ist? Mil­
de. liebe LJuda. Ich sage Ihnen. 
Ihr Glück liegt in Ihrer Hand. 
Und noch eins...” Sie flüsterte 
LJuda etwas ins Ohr und lächel­
te dabei schelmisch. „Ich rate 
Ihnen dringend, befolgen Sie 
meinen Tip. Er ist erprobt. 
Und... ich möchte Ihnen zu gern 
helfen."

...Wadim schlief schon, oder 
tat er nur so? Sie sah flüchtig 
in sein Gesicht. Er war ihr 
fremd geworden, sie konnte sich 
schwer vorstellen, daß sie ihn 
einst geliebt hatte. Er war hart 
herzig, war trocken wie dürres 
Holz. Nein, mit anderen Frau­
en gab er sich nicht ab. Da hat­
te sie ihm neulich mit Ihrer An­
spielung unrecht getan. Frauen 
fühlen es ganz gut. wenn der 
Mann untreu ist. Keine Ver­
schleierung kann so etwas vor 
dem wachsamen Auge der Frau 
verdecken. Aber warum Ist er 
so stur, so gefühllos gegen sic 
— LJuda?

Sie entkleidete sich und ging 
zu Bett. Wird er Ihr morgen 
zum 8. März gratulieren? Oder 
wird sie ihn daran erinnern 
müssen?
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„Universität 
des Buches,,

Die erste „Universität des Bu­
ches" in Kasachstan wurde bei der 
Republikvercinlgung „Kasknigo" in 
Alma-Ata eröffnet. Mehr als 150 
Hörer — Milarbeifer der Verlags, 
d»s Buchhandels und der Drucke­
reien — haben den Unterricht be­
gonnen.

Dio Vorlesungen und Gespräche 
werden von Filmaullührungen be­
gleitet. Im Programm .der Universi­
tät sind Troffen mit Buchverlegern 
und Funktionären schöpferischer 
Verbände vorgemerkf.

Bertolt Brecht 
gewidmet

PETROPAWLOWSK. In der Sabif- 
Mukanow-Gebietsbibliofhek organi­
sierten die Schüler der pädagogi­
schen Fachschule einen Abend, ge­
widmet dem 80. Geburtstag des 
deutschen Schriftstellers und Antifa­
schisten, eines großen Freundes der 
Sowjetmenschen, Bertolt Brecht.

Das Schöne 
empfinden

Die ästhetische ■ Erziehung soll 
beim Menschen die Fähigkeit ent­
wickeln, das Schöne in der Umwelt 
und in der Kunst zu empfinden und 
zu werten.

Ein wichtiges Mittel der ästheti­
schen Einwirkung ist die Kunst — 
die Musik, die Literatur, die riar- 

j stellenden Künste — die, wie W. I. 
Lenin sich äußerte, in der sozlalir 
stischen Gesellschaft dazu berufen 
ist. in den breiten Volksmassen 
Künstler zu erwecken und sie zu 
entwickeln. Die ästhetisch? . Erzie­
hung ist ein wichtiges Mittel zur 
Herausbildung einer allseitig und 
harmonisch entwickelten Persön­
lichkeit.

Ein Sprichwort lautet: „Die Mu­
sik Ist die beste Kunst, damit er­
wirbt man Ehr und Gunst". — 
Seit âltersher gehört die’ Musik zu 
den verbreitetsten und beliebtesten 
Künsten.

Es ist ein weiter Weg von den 
ersten musikalischen Äußerungen 
des Menschen, von den ersten im 
Ton gehobenen Ausrufen bis zum 
JJed. bis zu den hyperkorrtplizier- 
ten musikalischen Gebilden von 
heute. Eines aber ist geblieben: 
stets war die Musik ein Teil des 
Lebens, stets war sie mit der Wirk­
lichkeit verbunden, sie einerseits 
widerspiegelnd, andererseits aber 
auch au* sle cinwirkend Die Mu­
sik kann zwar nicht die Realität 
selbst wiedergeben, wohl aber de­
ren Wirkung auf den Komponisten, 
der sie in Tönen' festhält und an 
den Hörer weitergibt. Nicht die 
äußere, sondern die innere Welt ist 

I das eigentliche Sujet des Komponi­
sten. „Der Eigenart der muslkali- 

' sehen Sprache gemäß ', so heißt 
es in Â. N. Serows. .Kritischen 
Aufsätzen'. ..bleibt die Musik immer 
eine lyrische Poe/sie. wenn man un­
ter Lyris/nus die seelischen Er- 

| gösse in ihrer ganzen unendlichen 
j Skala versteht"

Daß die Musik. nicht nur ein 
' Mittel der Entspannung, sondern 
i auch ein Erziehungsmittel von 
' größter Ausstrahlungskraft ist. hat 

man schon lange erkannt Musik­
erziehung (des Kindes wie des 
Erwachsenen) ist datier nicht nur 
Erziehung zur Musik, sondern auch 
durch die Musik So wirkten in po­
sitivem Sinn Mozart und Beetho­
ven aul das ansteigende Bürger­
tum. so haben die Komponisten un­
seres Landes und unserer Zeit die 
Erziehung zur Humanität und zum 
Kommunismus auf ihre Fahne ge­
schrieben. Da die Musikerziehung 
der Hebung des kulturellen Niveaus 
des Volkes dient, muß sie anhand 

- musikalischer Kunstwerke bewerk­
stelligt werden, die „volkstümlich" 
im dreifachen Sinne des Wort-s 

' sind: volkstümlich, weil aus dem
Volke stammend; volkstümlich, weil 
dem Volk zugänglich; volkstümlich, 
weil das Volk und seine Anliegen 
betreffend Deshalb ist es sehr 
wichtig, daß auch dir1 Musikerzie­
hung des Kindes auf dem Volks­
lied beruhe. Das. Volkslied ist der

Quell jeglicher Mii'ik, und es gibt 
wohl keinen hervorragenden Kom­
ponisten. dem das Volkslied nicht 
als Stütze ■ und Muster ' gedient 
hätte.................. ....
’ Die 'Musikerziehung beginnt be­
reits im Elternhaus, trn Kindergar­
ten. Das Wiegenlied, das die Mut­
ter am ‘Kinderbett’ singt, ist das 
erste und wohl unvergeßlichste mu­
sikalische Erlebnis des Kindes. Die 
Kinder.1 die in eitjer „singenden" 
Familie aüfwachsen, sind ihren Al­
tersgenossen gewöhnlich in vielem 
voraus? in ihrer allgemeinen, und 
besonders sprachlichen Entwick­
lung. in der ‘.Mannigfaltigkeit ihrer 
Gefühlswelt— im. Verständnis - für 
Gut und Böse. _

— Irn“Kin3c7gäFtcn " gehören die 
Musikstunden zum Erzichungspro- 
grämm: Hier machen sich' die Mu­
sikarbeiter, wenn sie genügende Be­
rufsausbildung besitzen, bereits Ge­
danken darüber, wie man das Kind 
lehrt das Lied, das Musikstück zu 
verstehen. Natürlich ist das ein 
langwieriger Prozeß, es vergehen 
Jahre, ehe da^Kind fähig ist. ein 
Musikwerk selbständig und richtig 
aufzufassen.

Um die Kinder musikalisch zu 
entwickeln, muß der Musiklehrer 
die Musik selbst hören und deuten 
können, sich im künstlerischen In­
halt des Musikwerks zurecliJin- 
<ieii. Wenn, er sich seiner Sache 
wirklich hingibt, kann er mit den 
Kindern ganze ■ Orchester zusam­
menstellen — aus verschiedenen 
Kinderinstrumenten wie Pfeifen, 
Mundharmonikas. Trommeln. Löf­
feln usw.. wobei dem Klavier oder 
dem Bajan natürlich die Hauptpar­
tie zufällt. Erinnern wir uns an 
Haydns berühmte Kindersinfonie, 
in der die genannten und ähnliche 
Instrumente so treffend zu Worte 
kommenl

In der allgemeinbildenden Schu-’ 
le wird der ästhetischen, darunter 
der Musikerziehung laut den Lehr­
plänen eine große Bedeutung bei­
gemessen. Natürlich ist die Musik, 
erziehung kein isolierter Prozeß 
Außer dem Musik- und Zeichenun­
terricht gibt cs manniglaltige au­
ßerschulische Veranstaltungen, in 
denen sich die Kinder mit den ver­
schiedenen Kunstarten bekannt ma­
chen. Sie besuchen das Theater, 
Kunstausstellungen. Museen, ma­
chen Ausflüge in die Natur. Ihre 
Eindrücke können die Kinder in 
Worten wiedergeben, malen, tan­
zen. auf einem Instrument spielen...

Leider gelingt es lange nicht al­
len Erziehern, dieses zu erreichen. 
Oft wird der Musik- und der Zei­
chenunterricht von’Lehrern erteilt, 
die ungenügend vorbereitet sirtd. 
Deshalb wäre cs zweckmäßig, an 
den Musikfachschulen für die Mu­
siklehrer der allgemeinbildenden 
Schulen und der Kindergärten spe­
zielle Lehrgänge oder Abteilungen 
zu gründen, an denen sic sich wie 
theoretisch so auch praktisch wei­
ter- oder ausbildcn könnten. Diese 
Lehrer sollten imstande sein, nicht

nur den Unterricht laut dem Pro­
gramm zu bewältigen, sie könnten 
In den Kindergärten, in den Schu­
len den musikbegabten Kindern diel­
ten, nach, einem erweiterten . Pro­
gramm zu arbeiten, denn — um zu' 
Lenins Aussage zurückzukehren 
sie sind dazu berufen, in den brei­
ten Volksmassen Künstler zu er­
wecken und sic zu entwickeln

In unserem Zeitalter ist die Mu­
sik die führende Kunstart. Man 
kann den Kindern Schallplattcn. 
.Tonbandaufnahmen Vorspielen und 
diese dann besprechen. Die Kinder 
müssen unbedingt sinfonische Kon­
zerte, die Oper besuchen. Diese 
Möglichkeit besteht jetzt nicht mir 
in den Hauptstädten, fahren doch 
die Theater und Musikkojlcktlve oft 
auf Gastreisen und gelangen bis in 
die entlegensten Ortschaften. Dazu 
darf es auch am guten Willen der 
Leiter der Organisationen nicht 
mangeln, kollektive Besuche zu or­
ganisieren.

Ich wiederhole: im großen und 
ganzen erziehen wir unsere Kin­
der-nicht-soviel-für die Musik (als 
Sclbstziel) als durch die Musik. 
Dieser Faktor ist nicht- zu unter- 
—c’.i.jtzcn. Wie viele hervorragende 
Menschen, Nicht-Musiker gibt cs, 
in deren Leben und Schaffen die 
Musik eine bedeutende Rolle spiel­
te. Viele von ihnen behaupten, daß 
die Musik hilft, bildhaft zu denken, 
daß sic die Phantasie, die Einbil­
dungskraft fördert, mit einem Wort, 
zur Herausbildung der Persönlich­
keit beiträgt.
' Der hervorragende 

Schriftsteller Thomas 
schrieb, die Eindrücke der Kindheit 
seien für die Mentalität des Men­
schen überhaupt und insbesondere 
für den Schriftsteller entscheidend. 
Er habe die Musik stets leiden­
schaftlich geliebt und betrachte sic 
in gewissem Maße als das klassi­
sche Muster der Kunst überhaupt

Der bekannte sowjetische Diplo­
mat G. W. Tschitscherin war ein 
vortrefflicher Pianist, ein großer 
Verehrer und Kenner von Mozarts 
Schaffen, seiner Feder gehören 
gründliche Mozart-Forschungen.

Der sowjetische Marschall Tucha- 
tschewski spielte gern die Geige 
und baute selbst Geigen.

Marschall Shukow spielte den 
Bajan. Er liebte besonders J 
russische Volkslied. Es ist I 
möglich, daß er beim Spielen 
Einzelheiten der kompliziertesten 
Kriegsoperationen überlegte...

Der große Einstein war ein vor­
trefflicher Geiger und spielte seinen 
Gästen, ebenfalls hervorragenden 
Wissenschaftlern, gern vor.

Diese Beispiele — man könnte 
noch mehr anführen — sollen 
durchaus nicht bedeuten, daß aus 
einem jeden Kind, das gute Musik­
erziehung genießt, ein Einstein 
oder ein Marschall wird. Sie erwei­
tert die Gcisteswelt des Menschen, 
macht ihn aufgeschlossener, emp­
fänglicher, öffnet seine Sinne für 
das Schöne, das ihn umgibt, lehrt 
ihn, das Schöne vom Unschönen 
besser zu unterscheiden und dem­
entsprechend zu handeln.

lung „60 heroische Jahre", 
met dem 60. Jahrestag d« 
krähe der UdSSR, eröffnet.

Unsere Bilder: Reproduktion des 
Gemäldes . Malaja Semlja", „Nowo 
rossijsk" (links) von D. A. Nalban- 
djan.

Reproduktion des Gemäldes „Gar­
de-Generalmajor I. W. Panfilow" 
von W. N. Jakowlew.

Restaurierunff 
beffonnen

TSCHIMKENT. Im Dorf Tschajan 
wurde mit der Restaurierung einer 
Medresse — eines Baudenkmals des 
XVIII. Jahrhunderts—begonnen. Die­
ses Gebäude ist ein Teil des einzig­
artigen Denkmal-Ensembles, das die 
Volksmeisler ohne einen einzigen 
Nagel errichtet haften.

Neue Schulen im Bau
Im Sowchos ..Shuldusskl". 

Furmanowo Ist der Bau einer 
schule mit 642 SchUlerpllitzen 
schlossen worden. In der neuen Schu­
le sind alle Bedingungen für die An­
wendung der progressiven Lehrmetho­
den geschaffen. Außer gut 'elngcrlch-

deutsche 
Mann

das 
leicht

Oskar GEILFUSS.
Komponist, 

A.-Alexandrow-Preisträgcr

Buntes Allerlei

Rayon 
Mlltel- 

abge-

Vèrse'amiiiiiiiiiiiBi
■■iiii'Wdeiienende
Die Himmelsbewohner

Der drille Monat geht bereits zu Ende, 
seitdem sic ..eingezogen" In Ihr Haus, 
des' feste, hoch itn All erprobte Wände 
sie schützen vor des Kosmos Kältegraus. 
Sie kreisen Tag und Nacht zu unsern Häupten 
In Ihrem flinken Helm, das silbern glänzt 
am dunklen Hlmmclsdom, dem sternbestäublen, 
was Immer noch wie an ein Wunder grenzt. 
Sie schweben schwerelos durch alle Räume, 
die der Komplex „Salut-Sojus” enthält, 
und sehn ..tagsüber" Ozeane.schäumen 
und „nachts" den Reigentanz der SterrfenwelL 
Sie fühlen sich dort oben längst schon heimisch, 
und haben sich dort richtig eingelebt — 
vielleicht, daß manchmal, ungewollt und heimlich, 
die Sehnsucht nach der Erde sie durchbebt...
Sie streben ganz gewiß nicht nach Rekorden, 
(obwohl Ihr Dauerflug schon ein Rekord!) 
und träumen nicht von Ämtern und von Orden, 
tun einfach Ihre Forscherpfllcht an Bord.
Metalle schmelzen sie und züchten Pflanzen, 
fotografieren oft der Erde Angesicht, 
der Sonne lodernde Protuberanzen 
aus ihrer vorteilhaften Weltallsicht.
...AHabendllch. wenn Lichter rings erbllnken, 

, wenn unser Bildschirm bläulich sich erhellt, 
sehn wir, wie sie uns lächelnd Grüße winken, 
(wobei uns stets ein Stein vom Herzen fällt:) 
Ihr Wohlbefinden In der Norm sich hält!

Rudi RIFF
PS, Jetzt traf die frohe Fernschreib-Nachrichl 'ein: 
Die achtundzwlinzigste „Sojus" ist in das All gestartet 
zu einem neuen Kosmos-Stelldichein 
von internationalem Team zum erstenmal gechartert.

teten Klassenzimnjern gibt es hier einen 
Sportsaal und eine Aula, einen ge­
räumigen Speiseraum u. a. m.

Eine ähnliche Schule entsteht 
Nachbarsowchos „Karausenskl". 
Im ganzen Gebiet werden Jetzt vom 
Staat 35 Schulen für über 20 000 Schü­
ler gebaut.

Im 
Und

Alfred DORN

Das schöpferische Schicksal Ludmilla 
Scmenjakas gss'allete sich leicht und 
glücklich. Von Kind auf — auf der

der A.-J -Waganowa-Ballettschule an 
nimmt sie an internationalen und 
Unionswettbewerben teil; sie erhielt 
den Anna Pawlowa-Preis der Französi­
schen Tanz-Akademie, den Preis dos 
Leninschen Komsomol. Vor kurzem 
.wurde sie mit unler den Schöpfern dos 
Stücks „Angara" im Bolschoitheator 
der UdSSR mit dem S aa sprois der 
UdSSR für 1977 geehrt. Das Ballett „An­
gara" samml vom Komponisten Andrej 
Lschpai nach dem Bühnenstück „Die 
Irkutsker Geschichle" von Alexej Arbu 
sow. Ludmilla Semenjaka stellt die Wa-

Ludmilla war Darstellerin der wichtig- 
s’en Rollen da) klassischen Ballettrepe'- 
foires. Sie tanzte die Doppelrolle Odel- 
te-Odile im „Schwanensee", die Ma­
scha im „Nußknacker", die Aurora im 
„Dornröschen" von P. I. Tschaikowski, 
die Giselle im gleichnamigen Ballett 
von Adam, die Phrygia im „Spartacus" 
von Aram Chalschaturjan...

Im B .d: Szene aus dem Ballett „An-
gara". Verdiente Künstlerin der RSFSR, 
Ludmilla Semenjaka als Walja, Vcr 
dientet Künstler der RSFSR, Slaalspreis- 
t-äger der UdSSR, Boris Akimow, als

Dichtung und Wahrheit über Münchhausen
In unserem Land ist Baron 

Münchhausen — ebenso wie in 
vielen anderen Ländern der Welt­
all der sprichtwörtlicbe Auf­
schneider und Erzlügner bekannt. 
In der Weltliteratur hat er seinen 
festen Platz. Immer ujeder greifen 
Schrift steiler und Künstler aufdie 
Münchhausen-Tliexnatk zurück, 
denn die Gestalt des Lügenbarons 
gefällt ihnen durch das lustige 
Gentüt und das Obermâß an Phan­
tasie. Aul dem Wappen MOnchl 
hausens steht geschrieben? Mcn- 
dace veritas (Durch Lüge Wahr­
heit sagen).

Mit dem legendären Baron sind 
eigentlich immer zwei Gestalten 
verbunden. Der Erzähler der un. 
glaublichen Geschichten — und 
der Held, der sie erlebt hat. Was 
weiß man heute noch von Ihnen?

Der Lügenbaron lebte 1720 bis 
1797. wohnte m Bodenwerder an 
der Weser und hieß mit vollem

Namen Karl Friedrich Hieronymus 
Freiherr von Münchhausen. In der 
Weltliteratur ist er zwar als der 
Held dieser Erlebnisse bezeichnet, 
aber es ist nicht erwiesen, ob er 
sic wirklich erzählt hat. Sicher ist 
nur, daß sie von seinem Zeitge. 
nossen Rudolf Heinrich Raspe, ei­
nem Professor und zwielichtigen 
Gesellen, niedergescliricben wur­
den.

Historisch bewiesen ist auclr, 
daß Münchhausen einen großen 
Teil seines Leitens in Rußland 
verbrachte, Bereits mit 13 Jahren 
kam er als Page nach Petersburg, 
wurde mit 18 Kornett im russi­
schen Kürassierrcgünent „Braun­
schweig" und spater- Leutnant in 
Riga. Er heiratete die Tochter ei­
nes Rigaer Landrichters und kehr­
te mit ihr in seine Heimat zurück, 
pm das Familiengul zu bewirt- 
Schäften. Zu Hause galt er als 
weitgereist und auch als Witz;

hold, wenn er genügend Punsch 
getrunken hatte.

Auf seinem Gut wurde er mit 
der Zeit mürrisch und verdrösse,:. 
Als er 60 war. tauchten d c c-«kn 
Münchhausen-Episoden aa . ,:c< il. 
und niedergescliricben von dem 
bereits erwähnten Raspe. Raspe 
war verschuldet und verfaßte, 
durch die Not gezwungen, Schwän­
ke. Lügen- und Jägeranckdo'.en. 
Damit die Erzählungen Schwung 
bekamen, -erfand er einen f. i- 
Erzähler — den Baron Münchhau­
sen.

Der Ur-Münchhausen erschien 
1781 als Erstdruck In einer Ber­
liner Gazette unter dem Titel „\ a. 
demecum für lustige Leute". Spä­
ter übersetzte ibn Raspe ins Eng­
lische. 1785 kam die Übersetzung 
in Oxford als „Baron Münchhau­
sens Erzählungen seiner wunder­
baren Reisen und Feldzüge in 
Rußland" heraus. Dieses Buch

wurde zu einem Bestseller. Trotz­
dem starb Raspe bald darauf in 
Not und Elend.

Der wirkliche Baron Münchhau­
sen aber erfuhr nicht sofort, daß 
. ;:i ein anderer unsterblich gc. 
macht hatte. Das englische Bach 
kam erst 1786 nach Deutschland 
und wurde von Gottfried August 
Bürger übersetzt, der es noch um 
13 Erzählungen erweiterte. Audi 
in Deutschland galt das Werk 
bald als Volksbuch.

Münchhausen war in seinen letz­
ten Lebensjahren erfüllt von 
Trübsinn. 1797 starb er, ver­
schuldet und verelendet. Sein 
Haus dient heute als Ratshaus der 
Stadt Bodenwerder. Weder ihm 
noch Raspe brachten die lustigen 
Geschichten Vermögen ein. reich 
wurden durch sie lediglich die

Helge BOLZLR
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Medaille eines
Helden von Messina

PETROPAWLOWSK. 
das Gcbietsmuseum 
Heimatkunde wurde 
„Gedenkmodaille auf — 
siziliuiKScJic Erdbeben" ge­
bracht. Darauf steht das 
Datum — 29. Dezember 
1908. Ober 60 Jahre ist sie 
in der Familie Fedot Ja­
kowlewitsch Antraschenko 
aus dem Dorf Baraschka 
aufbewahrt worden.

...Im Dezember 1908 er­
eignete sich auf Sizilien ein 
Erdbeben, das die italieni­
sche Stadt Messina zer­
störte. Ein russisches See. 
kriegsgeschwadcr eilte den 
Opfern der Naturkatastro­
phe zu Hilfe. Unter den Ma­
trosen war auch Fedot An- 
iraschcnko, Maschinist des 
Kreuzers „Zessarewitsch".

Maxim Gorki, der damals 
auf der Insel Capri lebte, 
schrieb in seiner Skizze über 
das Erdbeben, daß die rus­
sischen Matrosen dort cin- 
<1 rangen, wo sich niemand 
hinwagte, und machten ru­
hig ihre Arbeit

Fedot Antraschenko war

In 
für

ein aktiver Teilnehmer der 
Oktoberrevolution. Mit unter 
den ersten trat er in den 
Kolchos ein. Währond der fa- 
schislisclicn Invasion arbeitete 
der Veteran auf dem Feld 
und auch in der Farm. Er 
erhielt die Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit während 
des Großen Vaterländi­
schen Krieges", die Lenro- 
Jubiiäumsmedaille.

Die 50 Kinder, Enkel und 
Urenkel Fcdot Antraschen­
kos leben und wirken im 
Norden Kasachstans. Sie 
sind Mechanisatoren und 
Viehzüchter, Lehrer und In­
genieure.

Fedot Jakowlewi t s c h s 
Nachkommen tragen ver­
schiedene Familiennamen, 
doch sie werden o“ 
traschcnkos Enkel' 
traschenkos Sohn", 
schcnkos Jüngste“ ---------
die Straße, in der der Ve­
teran lebte, heißt im Dorf 
1-edotowstraße.

”, „An- 
„Antra- 

genanpt.

(KasTAG)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ich schlage vor
ich. und ist es nicht banal, daß

anderen Feiertagen. Es ist kein 
Geheimnis, daß wir Männer uns 
ganz besonders auf die Feiertage 
freuen, weil wir da doch legal un­
ser Schnäpschdn trinken können. 
Wir iina einige befreundete Fami­
lien, und an Festtagen versammeln 
wir uns jeweils oei einer dersel­
ben...

gen am Nachmittag, das ließ 
mir gefallen. Aber die Reihe 
dios'mal an uns.

Keiner von den Gästen, und 
recht nicht mome Frau, merken, 
daß mir schon der Schweiß am 
Rücken runferrinnt. Bin eben im­
mer unterwegs: Zimmer — Küche, 
Küche — Zimmer. Meine liebe Wil­
helmine aber sitzt am Tisch und

ich

wie alle anderen Festtagef Ja. lie­
be Männer, haben unsere Frauen, 
die doch unser Leben schmücken, 
nicht meh’ verdient) Man müßte 
doch diesen Feiertag, unseren 

, Frauentag, irgendwie von allen an­
deren aosondern, "" ‘ihn hervorheben, 

eingefallen, was 
befürworten, zu 

. _......... Ich schlage vor,
den Frauentag ab nächstes Jahr am

zu beachten, zu

Reihe

empfangen Das ganze Jahr hin­
durch sorgl meine Frau für alles 
im Haus. Sie kocht wunderbar, die 
Wohnung ist immdr blitzsauber, 
meine Kleider gewaschen und ge­
bügelt. Auch für d.e nötigen Ein­
käufe findet sie immer Zeit.

teuren Geschenke zu diesem Fest 
von mir haben. „Mach die Hausar- 
bc.l wie es sich gehört" sagt sie, 
„besorg die Einkäufe, koch und

Und so schon viele Jahre hin­
durch. Wenn wir zu Freunden gin-

DR Schneiders Ose un Seine 
ware's Dorflebe satt un sin 

mit Sack un Pack in die 
Stadt gozoge. Jetzt kaame’se 
jeden Summt bei ihre gewesene 
Nochbrsleit zu Gast. Dr Ose. des 
will ich gleich sage, warn richti­
ger Freßwambe und hot's aach 
«rslanne. sieh saa Otpusk zu Nut- 
re zu mache. Wann r ohkam, saal’r 
iwer die Heusleit:

. Wann mir Gäst hawe, werd uf- 
gafischt. Herz, was begehrste. un 
getrunke werd nor Schampansker 
un Konjak, dann warum, mr hof's 
jo".

Dr Vetti Jaschke un seine Frau 
hawe sich dr Ärmel aacn net raus- 
rciße losse: „Licwer Schad wie 
Schandl"

Korz un gut, dr Ose un se ne 
Fraa hawe sich knippeidick g fresse. 
Wiehe bald lort mußte, saate'se 
pei Gelegenheit.

„Mir losse unsere Gast net mil 
leere Hând lo-t. Ihre Schumadone 
we-e mit Gschenker un allerhand 
Leckerbis<o vollgekeilt."

„Kommt mr iwer’n Hund, kommt
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1-79-64 Fernrul - 71.
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redet ein kluges Wort.
Ihr mahnender Blick trifft mich 

immer wieder, wenn ich mal etwas

haben möchte. Auch einen Finger 
habe ich mir verbrannt und bis 
zum Abend 
noch die deine.

und bis 
schleppte ich kaum

letzten Gäste „Gute Nacht" ge­
sagt hatten, das Geschirr gewa­
schen und weggeräumt war. und
meine Mina sagte: „Jetzt, lieber 
Eduard, kannst du die Schürze ab- 
binden', fiel ich wie tot aufs 
Sola und schloß die Augen. Da 
kamen mir einige Gedanken, sozu- 
sagen, Erwägungen. Ist die Frau 
nicht dein größter Schatz, dachte

Die Gäst
mr aach iwei dr Schwanz", saat 
dr Veli’ Jakob. S-0 hawe Worscht, 
Schinke un Appel.chnilz vor die 
zwaa ingepackt.

„Kannst aach paar Deselke Eier 
inntue. dann warum, ihr häft s un 
in dr Stadt muß mr vor allen Dreck 
Geld nausschmeiso", hol'm Ose 
seine gemahnt.

„Des tue mr vun Herze gern", 
saat dr Jakob.Veffr, awer vor sich 
hott'r gedocht: „Ihr Unflät kriet die 
Wânsl gar nel voll".

Dr beste Trost bei dere Sache 
war. daß’so ihre Gäsl ball widr uf e 
Johr los sm wore. Sie hawo'se an 
die Slanzy prowaschail un mußte 
noch ahns erlebe.

„Um Billelr brauche sich unsere 
Gäst Kea Kopp verreiße, de »aale 
mir", saat dr Ose. Iwel odr wohl, 
dr Veltr lakob mußt die mild Hand 
w dr ufmaeno.

Knapps wäre die zwaa fort un 
do kommt aach schun en Brief

haben sich nicht verhört, nicht ge­
täuscht — am 29. Februar! Was ist 
schon, wenn nicht jedes Jahr einen 
29. Februar hat. Dafür wird man

viel mehr Aufwand begehen. Dann

gen Sie, der Frauentag, wirklich von 
unter-unseren Feiertagen

Liebe Männer, unterstützt 
doch. Es werden bestimmt 
viele Frauen dafür stimmen.

auch
___  __________ denn 
nicht jede hat einen Mann, der am 
Frauentag die Hausarbeit macht. 
Der Sieg ist uns somit gesichert.

an. Dr Ose hot die froh Nochricht 
mitgeleilt, daß er un saa Fraa bald 
ul Pensi gehe. Sie könnte jetzt 
öfter un uf länger spüle komme.

„Jetzt were mr die Freßteiwl net 
mehr los", saat'm Jaschke seine 
Fraa.

„Nor mol net so klaagläubig. 
Mottr. Dene v.-knipp ich’s". Dr Alte 
hot die Brill ufgehockl un hol en 
Antworfbriel gcschriebe. Aach 
sie hätte desselbe Glück un 
wollte mol ul paar Monat ul Bsuch 
kumme.

Die Antwort 'n lang ausgebliebc. 
Dann kam dr Brief zurück. Uf'me 
Zettel wa gemold t, daß d e 
Städler Gäst die Adreß gewechselt 
hätte.

„So", saat dr Jaschke, „jetz sin- ' 
no mr'se lost"

Woldemar HERDT
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KORRESPONDENTENBUROS:
Alma Ala — Sharokow-StraGe 95. Wohnung 46.
Dshambul — Mykrorayon 1, Haus 16. Wohnung BO.
Karaganda — Mikrorayon 18. SpasskO|e-Chaussee 18. Wohnung 111.
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